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läeringe Mehrheit für
Das Vertrauensvotum mij 247 gegen 183

Stimmen angenommen.

Berlin, 6. Juni. Im Reichstage wurde heute nachmittag
m Schluſſe der politiſchen Ausſprache der Antrag der
„telparteien, der der Regierung das Vertrauen aus

hricht, mit 247 gegen 183 Stimmen angenommen. Das
rgebnis wurde von der Mehrheit des Hauſes mit großem

ßeifall aufgenommen.

ötreſemaunns PDerteichgung,

Streſemann iſt nervös. Jſt gereizt und antwortet
mit ungewohnter Schärfe auf einfache Zwiſchenrufe. Es
ſt der alte, glänzende Redner nicht, Dem Abg. Qu gatz
irft er infames Verhalten vor, ſo daß der Präſident dieſen
usdruck rügen muß.
„Er wird zornig, er hat Unrecht ſagt der Franzoſe
Nun iſt es wohl in der Tat keine erquickliche Aufgabe,

ls deutſcher Außenminiſter im deutſchen Parlament die
Vorzüge“ des Sachverſtändigenvorſchlages beſprechen und
npreiſen zu müſſen. Sie wird Herrn Streſemann indeſſen
urch den Umſtand erleichtert, daß er ſelbſt mit ganzer Seele
in die Möglichkeit glaubt, das Reparationsproblem in rein
virtſchaftliche Sphären zu überführen. Durch den Umſtand
erner, daß er die verſteckten politiſchen Schlingen nicht ſehen
8 rer nicht ſieht, an denen der Entwurf ſo überaus
eich iſt.

Immerhin bleibt es die wenig glücklichſte Rede, die der
lußenminiſter ſeit langem gehalten hat. Er fühlte es ſelbſt
nd entfernt ſich zuweilen beträchtlich vom Gegenſtand. So
der er die Ueberlaſtung des Auswärtigen Amtes
hildert.
Nach Beendigung der Rede wird mitgeteilt, daß ein neues

ommuniſtiſches Mißtrauensvotum eingegangen ſei. So daß
un vier das Vertrauen für Marr betreffende Anträge
orliegen. Vertrauen Für Marx? Und wer hat nun eigent-
ch ehrlich Vertrauen?
Abg. Schlange-Schoeningen (Dantl.) der ſtimm
ewaltige Streiter des Preußenhauſes, hat in der neuem
größeren Arena entſchieden Pech. Einmal iſt er heißer,
ind dann paſſiert ihm gleich zu Beginn ein kleines redne
ſches Mißgeſchick, wodurch nicht endenwollendes, ſchaden-
ohes Gewieher gerade der edlen Ritter herausgefordert

vird, die ſelbſt der deutſchen Sprache nur mit Maske
nd Mörderdolch gegenübertreten.
Da hat dann der Genoſſe Breitſcheid billigen Ruhm

der ſtundenlang in ſpöttiſchen Bildchen und geiſtreichen
ßloskeln ſchwelgt, ohne auch nur ein einziges, neues, nütz
iches Wort zu ſagen. Gewiſſe Scheinausfälle und Schreck-
hüſſe in die Richtung des wackeren Großpapas Marx, ger
biſſe drohende Wortſpiele in Bezug auf die kommende Ab-
timmung ſind ganz offenſichtlich nicht ernſt zu nehmen.

Endlich hat er zu Ende florettiert, dann aber verödet
das Haus. Es gibt eine kommenniſtiſche Einheitsrede.
Ein ſchnapsheiſerer Kämpe erſcheint, um einſtweilen das
eld nicht wieder frei zu geben.
Nun geht es friſch im Kaſchemmenton. „Ludendorff wird

beiter Seckt ſaufen iſt noch die geringſte, die zarteſteerehrute womit das glorreiche deutſche Parlament ſich
rt-

Der zwiſchenfall zwiſchen Dr. shreſemann
und dem Abgeordneten Ouagh,

identen
Gebote
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Dertugung des Reichstages bis 2 Jjuni,
Verlin, 6. Juni. Der Reichskag vertagte ſich heute nach

rledigung des Notetats in dritter Leſung bis auf Dienstag
en 24. Juni nachmittags 3 Uhr. In dringenden Fällen

en Präſident ermächtigt, auch früher eine Sitzung ein
ruſen

Neberkritt des Abgeordneten von Kemnitz zu den Deutſch
nationalen

Berlin, 7. Juni. Der zur Deutſchen Volkspartei gehörige
Abgeordnete von Kemnitz, der bei der geſtrigen Abſtimmung

Urteil im Mainzer Kommuniſtenprozeß,

gegen ſeine Fraktion und für das Mißtrauensvotum der
Deutſchnationalen Volkspartei geſtimmt hat, iſt, wie be-
reits gemeldet, aus der Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei ausgeſchloſſen worden. Er hat ſich der Fraktion
der Deutſchnationalen Volkspartei angeſchloſſen.

Die Reichstagsausſchüſſe konſtituteren ſich
Berlin, 6. Juni. Heute konſtituierte ſich der Reichstags-

ausſchuß für den Reichshaushalt. Zum Vorſitzenden wurde
der Deutſchnationale Abgeordnete Oberfohren gewählt, zu
ſeinem Vertreter der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Se
mann.

öchwierige Kabinettsbildung guch in Bauern,
München, 6. Juni. Auf Freitag nachmittag war auf

Einladung des Abgeordneten Dr. Hilpert von der Deutſch-
nationalen Volkspartei eine Beſprechung der Vertreter dieſer
Partei, der Bayeriſchen Volkspartei und des Bauernbundes
mit dem Völkiſchen Block anberaumt, um in der Koalitions-
und Regierungsfrage Fühlung zu nehmen. Die Wahrſchein
lichkeit, daß die Verhandlungen zu einer Annäherung führen,
wird allerdings in Landkagskreiſen als gering angeſehen
Welfiſcher Proteſt gegen die Hannovberſche Vorabſtimmung.

Hannover, 6. Juni. Wie die „Hannoverſche Landesztg.“
meldet, iſt nunmehr der Proteſt gegen die Vorab
ſt immung an das Wahlprüfungsgericht des Reichstages
abgegangen. Er ſtützt ſich in der Hauptſache darauf, daß
die formelle Vorbereitung und Durchführung der Vorab-
ſtimmung n ordnungsgemäß geweſen ſei, ſowie darauf, daß
von Seiten der Behörden in nicht zuläſſiger Weiſe Beeiné
fluſſungen vorgenommen worden ſeien.
Die deutſchen Beamten und Angeſtellten der Berliner Handls

vertretung werden entlaſſen
Moskanu, 7. Juni. Jm Komiſſariat für Außenhandel wur-

den die Beratungen darüber aufgenommen, wie die Beamten-
ſchaft der geſperrten Berliner Handelsvertretung unterzu-
bringen wäre. Es wurde beſchloſſen, bloß einen Teil der
Beamten zu entlaſſen, namentlich diejenigen, die nicht An-
gehörige Sowjetrußlands ſind, einen Teil in die Zentrale
zu „berufen und den Reſt unter die Sowjetvertretungen in
en Nachbarſtagaten aufzuteilen. Jn Berlin wird nur das

allernotwendigſte Perſonal belaſſen werden. Die Umgrup-
pierung des Perſonals wird in den nächſten Tagen beginnen.

zum Befinden Dr. Seipel's,
Wien, 6. Juni. Zu dem heutigen BBulletin über das Be-

finden des Bundeskanzlers Dr. Seipel wird von ärztlicher
Seite mitgeteilt: Jedes neue Bulletin, welches das Befinden
Seipels als unverändert meldet, kann ſchon als erfreu-
lich bezeichnet werden, weil jeder Tag, der keine Kom-
plikationen bringt, bereits beweiſt, daß das Befinden, wenn
auch langſam, ſich auf dem Wege der Beſſerung befindet. An
eine Operation iſt im gegenwärtigen Augenblick natürlich
nicht zu denken. Es erleichtert den Geneſungsprozeß, daß
keinerlei Knochenverletzung vorhanden iſt. Die Röntgenauf-
nahme ergab eine Verdunkelung des unteren rechten Lungen-
feldes. Die obere Grenze zeigt deutliche Zeichen einer Ab-
kapſelung. Eine Knochenverletzung wurde nicht konſtattert.

Das Revolvergeſchoß liegt in dem rückwärtigen Teil des
rechten Unterlappens.

Seipel empfängk ſchon wieder Beſuche
Wien, 7. Juni. Auch im Laufe des geſtrigen Nachmittags

war das Befinden des z Dr. Seipel anhal-tend günſtig. Jm Laufe des Vormittags konnte der Bundes
kanzler eine Reihe von Beſuchen empfangen.

Scharfſchießen der franzöſiſchen Rheinflotte.

hat Vkeger a. Rh., 7. Juni,

Geſängnis davonkamen-

Starke Betriebseinſchränkungen auf den Rheiniſchen Stahl-
werken wegen Kohlenmangels.

Duisburg, 7. Juni. Die Rheiniſchen Stahlwerke haben laut
„Rhein. Weſtf. Ztg.“ auf ihrer Abteilung B in Duisburg-
Hochfeld ſtarke m vorgenommen. Die1200 Mann ſtarke Belegſchaft des Werkes arbeitet nur noch
zwei Tage in der Woche. Das Walzwerk iſt völlig
ſtillgelegt, die Stahlwerke bis auf einen Ofen. Nur
die Faſſonſchmiederef arbeitet woch. Der ens für die
Betriebsein ſchränkung gab der Mangel an Roheiſen, der durch
die ſtockende Kohlenzufuhr für die Hochofenanlage im Werk t
in Duisburg-Meiderich entſtand. Die Verwaltung hofft den
Betrieb in längſtens einer Woche wieder in vollem Um
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Der neue Fivilprozeß.

Mit dem erſten Juni iſt die neue Zivilprozeßordnung
in Kraft getreten. Sie beruht auf einer Verordnung vom
13. Februar 1924, welche auf Grund des Ermächtigungsge-
ſetzes erlaſſen wurde.

Schon lange vor dem Kriege wurden die Rufe nach einer
Reform des Zivilprozeſſes immer lauter und Oeffentlichkeit
und Juriſtenwelt beſchäftigten ſich eingehend mit dieſer Frage.
Aber trotz aller Entwürfe und Anſätze iſt es doch nie zu einer
durchgreifenden Reform gekommen. Man konnte ſich immer
nur zu kleinen Aenderungen entſchließen und glaubte durch
Abänderung der Hauptmängel eine Vereinfachung des Ge-
richtsverfahrens herbeiführen zu können. Schon ſeit Jahr
zehnten verlangte die Oeffentlichkeit und die fortſchreitende
Verkehrsentwicklung eine Beſchleunigung und Vereinfachung
des Zivilprozeſſes, aber erſt jetzt konnte man ſich ent
ſchließen, im Wege einer Notverordnung eine durchgreifende
Reform durchzuführen. Unſere heutige ſchnellebige Zeit
hraucht auch eine ſchnelle Juſtiz und kann ſich nicht mehr
den Luxus jahrelanger Prozeſſe leiſten, was wohl moch
zu Zeiten des alten Reichskammergerichts möglich war. Aller-
dings beklagte man ſich auch damals ſchon lebhaft über die
Langſamkeit der Prozeſſe, zumal da es keineswegs ſelten war,
daß ein Prozeß 50--100 Jahre dauerte.

Gerade in den Kriegs und Nachkriegsjahren waren in-
folge der zahlreichen Prozeſſe, die ſich aus der Rechtsun
ſicherheit auf allen Gebieten ergaben, unſere Gerichte ſo
überlaſtet, daß die langſame Prozeßführung faſt einer
Juſtizverweigerung gleichkam und der Kläger erſt ſein
Recht finden konnte, wenn ihm dieſes nichts mehr nützte. Aber
auch unſer bisheriges überformaliſtiſches Zivilprozeßverfahren
trug daran einen großen Teil der Schuld

Die neue Zivilprozeßordnungg iſt beſtrebt, das Streitvev-
fahren durch Beſeitigung der Parteiherrſchaft über die
Termine und Friſten, der Vertagungen und Ausſetzungen
zu beſchleunigen. Während früher die Führung des Pro
zeſſes in der Hand der Parteien lag, welche jeweils beſtrebt
waren, den Prozeßfortſchritt zu ihren Gunſten entweder
zu beſchleunigen oder zu hemmmen, hat heute der Richter
einen beſtimmenden Einfluß auf den Gang des Verfahrens
und kann in jeder Lage des Reichsſtreits ſelber Maßnahmen
ergreifen, um eine Beendigung des Prozeſſes möglichſt
ſchnell herbeizuführen. Während der Kläger meiſt das größte
Intereſſe an der Beſchleunigung des Prozeſſes hat, um bald
zu ſeinem Gelde zu kommen, hat der Beklagte ein Intereſſe
an der Verſchleppung des Prozeſſes und die Kunſt des An
walts beſtand oft gerade darin, im Intereſſe der beklagten
Partei, das Urteil möglichſt lange hinauszuſchieben, was
auch in den meiſten Fällen gelang.

Natürlich iſt auch dieſe neue Regelung in der Oeffent-
lichkeit und in der Juriſtenwelt viel umſtritten, teils
ſogar von unſeren beſten Juriſten ſtark bekämpft worden.
Die liberale Richtung befürchtet, daß der verſtärkte Eiw
fluß des Richters auff die Prozeßführung wieder zum
alten Polizeiſtaatprozeß führen könnte, bei welchem der
Anwalt gänzlich ausgeſchaltet war und alles von Amts
wegen ermittelt wurde. Der ſogen. Jnquiſitionsprozeß ging
mit ſeinem Offizialprinzip ſo weit, daß Friedrich Wilhelm I
und Friedrich der Große die Advokatur überhaupt ver-
boten.

Der Streit der Meinungen ging auch bei unſerer letzten
Zivilprozeßreform hauptſächlich um das Prinzip des Offi
zialbetriebes oder des Parteibetriebes. Die konſervativ
autokratiſche Richtung iſt für das erſtere Verfahren, die
liberale für das letztere. Dieſer Meinungsſtreit wird natür
lich nie entſchieden werden können.

Jm einzelnen unterſcheidet ſich der neue Zivilprozeß
vom alten dadurch, daß er mit dem Mündlichkeitsprinzip ge-
brochen hat, denn jetzt kann der ganze Prozeß auch ſchriftlich
geführt werden, alſo auch ohne mündliche Verhandlung
was bisher nicht möglich war. Das Gericht entſcheidet, wenn
die Parteien damit einverſtanden ſind, auf Grund der
Akten. Von dieſer Einrichtung wird wahrſcheinlich aus-
giebiger Gebrauch gemacht werden. Auch die Zeugen können
ihre Ausſagen ſchriftlich durch eidesſtattliche Verſicherung
machen, und das Gericht kann nach Lage der Sache eine
ſchriftliche Erklärung von einem Zeugen einfordern. Eine
wichtige Neuregelung iſt auch, daß im Amtsgerichtsprozeß
regelmäßig ein Güteverfahren der Erhebung der Klage
vorangehen muß, außer im Urkunden- und Wechſelprozeß.
Angriffs- und Verteidigungsmittel, ſowie Beweismittel und
Einreden, die in erſter Jnſtanz nicht geltend gemacht
worden ſind, können zurückgewieſen werden, wenn durch ſie
die Erledigung des Rechtsſtreits verzögert werden würde,
oder wenn ſie aus grober Nachläſſigkeit oder in der Abſicht
der Prozeßverſchleppung nicht früher vorgebracht worden
ſind.

Auf die vielen anderen wichtigen Aenderungen, durch
die eine Beſchleunigung und Vereinfachung des Verfahrens
herbeigeführt werden ſoll, kann an dieſer Stelle nicht einges
gangen werden, ſie geben aber den ſtreitenden Parteien ge-
nügend Handhaben, um eine Verſchleppung des Prozeſſesfang aufnehmen zu können, da bis dahin das erforderliche

Roheiſen wieder vorhanden ſein wird. zu verhindern.
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Die neue Zivilprozeßordnung iſt ein Kind unſerer heutigen
Not und hat natürlich viele Mängel an ſich. Sie iſt auch keine
prinzipilelle Reform unſeres bisherigen Gerichtsverfahrens,
ſondern ſucht nur die Hauptmängel des bisherigen Verfahrens
zu beſeitigen. Dies hat auch der Rechtsausſchuß des Reichs
tages erkannt und verlangte daher in einer Entſchließung
an die Reichsregierung, daß ſo ſchnell wie möglich eine
grundlegende Neugeſtaltung der geſamten Materie ſo ſchnell
wie möglich in Angrffff genommen werde. Die mächſte
Zeit wird zeigen, ob ſich die neuen Reformen bewähren und
in welcher Richtung man fortzuſchreiten hat, um ein, den
geſteigerten Bedürfniſſen des modernen Verkehrs entſpre-
chendes Prozeßrecht zu ſchafffen.

Die Schwierigkeiten der franzöſiſchen Kabinettsbildung.

Auch Steeg will nicht annehmen.
Paris, 7. Juni. Der Präſident der Republik hat geſtern

Nachmittag, wie ein offizielles Kommunique beſagt, ſeine Kon
tationen fortgeſetzt und eine Reihe von politiſchen Perſön-
lichkeiten empfangen, darunter Paul Leffon t, Daniel Vin
chent, Paul Strauß, Albert Peyronnet uſw.Der Präſident wird Sonnabend früh ſeine Beſprechungen
wieder aufn,hmen. Heute wird in Paris auch der General-
gouverneur von Algerien, Jteeg, den Millerand durch
ein Telegramm benachrichtigte, hier eintreffen und wahr-
ſcheinlich ſofort vom Präſidenten der Republik empfangen
werden. „Liberte“ behauptet, Freunde aus der Umgebung
Steegs verſicherten, daß der Generalgouverneur einen Auf
trag zur Kabinettsbildung nicht annehmen werde.

Auch Chaumet lehnt die Kabinettsbildung ab
Paris, 6. Juni. Der Präſident der Republik hat heute

ſeine Beſprechungen mit den Politikern fortgeſetzt. Heute
vormittag machte er ſeinen Morgenſpaziergang und kehrte
9 Uhr ins Elyſee zurück und empfing um 10 Uhr enSenator Chaumet, den Präſidenten des republikaniſchen
Komitees. Die Aufforderung Millerands, das Kabinett zu
bilden, lehnte der Senator ab. Weiterhin empfing der
Präſident die beiden Abgeordneten Franklin Bouillon
und Thomſon. Ueber die Beſprechungen mit dieſen beiden
Abgeordneten verlautet noch nichts.
Der Linksblock will dem Präſidenten der Republik den Kredit

entziehen
Paris, 7. Juni. Die Führer des Linkskartells Radikal

ſozialiſten und Sozialiſten) haben geſtern Nachmittag im
Palais Bourbon eine Sitzung hgrten in deren Verlauf
r wurde, eine außerordentliche Kreditkommiſſion von
44 Mitgliedern zu ernennen, die die proviſoriſche Verwak
tung des Budgets in die Hand nehmen ſoll. Ferner wurde
beſchloſſen, einen en Antrag in der Kammer zu
ſtellen, dem Präſidenten der Republik und der Regierung
jeglichen Kredit zu entziehen.

Mosßaus Bemühungen
Der deutſch ruſſiſche Zwiſchenfall ſcheint noch immer nicht

beigelegt zu ſein denn die neuerdings aus Moskau eingetrof-
fene Note erhebt die alten Forderungen, über die eine Einö-
gung nicht zu erreichen iſt. Wenn nicht ſchon aus rein ſach-
lichen Grün
nicht die gewünſchte Exterritorialität zugeſtehen könnte, ſo

ſolche Ablehnung. Wir brauchen nur an das in der Handels
vertretung gefundene Propagandamaterial zu erinnern und
auf die Rolle der Moskauer Propagandaſtellen im Ruhr-
konflikt hinzuweiſen. Allerdings hat Moskau hier ſein Ziel
nicht erreicht und es iſt verſtändlich, daß es ſeine Bemühun-
gen verſtärkt, noch einen zweiten r Ausfallpoſten in Deutſchland zu bekommen, um die Revolution vor-bereiten zu können, da trotz der aufgewandten Koſten der Hörig
Bergarbeiterſtreik nicht den gewünſchten Auftakt gegeben hat. Tanne Erich Prutze, Karl Tangermann, Wills

heſſe Guſtar Lipn Erich Schubert. Otto Moſenhauer, Alfred
Verlin, 6. Juni. Die königlicherumäniſche Geſandtſchaft Le e t uperg fo Moſenhauer, reSander, Arno Hornboſtel, Ernſt Graf.teilt mit: Nach den ſtark übertriebenen Gerüchten über die 1915-— 1918: Leopold Elſte, Karl Drebes, Erich Henne

Hans Kühne.
1916—1919: Kurt Munkelt, f.1917—-1920: Erich Marx, Artur Kroſtewitz, Kurt Hopf,

Helmut Penndorf.

Keine Unruhen in Rumänien.

Exploſion in Cotroceni hat man neuerdings Gerüchte über
einen Bauernaufſtand, an deſſen e ſich General Averesku
eſtellt hätte, verbreitet. Die königlich-rumäniſche Geſandth
chaft iſt ermächtigt zu erklären daß in Rumänien die voll-

kommenſte Ordnung herrſcht. General Averesku hatte vor-
geſtern ſeinen Parteikongreß abgehalten. Alles hat ſich ruhig
abgeſpielt. Es hat nicht einmal eine Straßendemonſtration
ſtattgefunden. Höchſt wahrſcheinlich ſtehen wir einer Falſch-
meldung gegenüber, die durch Börſenſpekulanten und dioe-
jenigen organiſiert wird, die ein Jntereſſe daran haben, dur
ihre Manöver das Vertrauen des Auslandes in den politik
ſchen und wirtſchaftlichen Aufſchwung Rumäniens zu er
ſchüttern. Die königlich-rumäniſche Geſandtſchaft dementiert
auf das allerentſchiedenſte dieſe tendenziöſen Nachrichten, die
jeder Baſis entbehren.

Der Aufſtand in Albanien.
Rom, 7. Juni. Der Aufſtand in Albanien nimmt nach den

hieſigen Meldungen immer größeren Umfang an. Jn Valona
ſind Verſtändigungsverhandlungen zwiſchen der Regierung
und den Nationaliſten eingeleitet worden, wobei die Nati-
onaliſten jedoch der Regierung ein Ultimatum von 2
Stunden für die Annahme ihrer Forderungen ſtellten Tirgna
ſelbſt iſt von den Nationaliſten noch nicht eingenommen. Da-
gegen haben ſie von Valonag aus jede Verbindung mit
Durazzo und Tirana unterbrochen, ſo daß die Regierung von
der Außenwelt abgeſchnitten iſt. Nach einer Belgrader Mel
dung einigten ſich die Kanzleien von Rom und Belgrad da-
e daß die Unabhängigkeit Albaniens gewahrt werden
müſſe.
Die Ratifikationsurkunde über das tſchechiſch“jugoslawiſche

Rechtsabkommen ausgetauſcht.

Prag, 7. Juni. Jm Außenminiſterium wurde geſtern zwi-
ſchen dem Außenminiſter Beneſch und dem Prager ju-
goslawiſchen Geſandten die Ratifikationsurkunde des Ver-
trages über die Rechtshilfe zwiſchen Tſchechien und Jugo-
ſlawien ausgetauſcht.

Der Wiener attonatwg n n riſton der Völkerbund-
ontrolle.

Wien 6. Juni. Der Hauptausſchuß des Nationalrates
hat ſich heute einſtimmig für die Reviſion der Völkerbund-
kontrolle ausgeſprochen. Die Regierung wird folgenden An-
trag ſtellen: Der Völkerbund möge erklären, daß das finan-
zielle Gleichgewicht Oeſterreichs als geſichert anzuſehen ſei,
wenn auf die Einhaltung eines Normalbudgets auf der
Grundlage von annähernd 533 Millionen Goldkronen Ein-
nahmen und 520 Millionen Goldkronen Ausgaben gerechnet
werden kann

Amerikaniſcher Boykott in Japan.

London. 6. Juni. „Daily Mail“ erfährt, daß die anti-
amerikaniſche Bewegung in Japan ſich immer mehr aus-
breitet Die japaniſchen Aerzte erklären, kranke Ameri-
kaner nicht mehr zu behandeln. Die amerikaniſchen Miſſi-

Vergiß, mein Volk, dre teuren Toten nicht!
Ernſt mahnen uns dieſe Worte, ſtets derer eingedenk zu

ſein, die beim Kriegsausbruch Familie und Heimat ver-
alles zurückließen,

ewene c den Pflichten fürs Vaterland unterordneten
und in den Kampf hinauszogen, aus dem es keine Wiederkehr

Sie gaben ihr Leben dahin, dami
Freudig brachten ſie es, das Köſtlichſte-

was wir auf dieſer Erde haben, zum Opfer auf den Altar
ihres über alles geliebten Vaterlandes. Nach jenem unheil
vollen. Ausgang des Weltkrieges, als oft im deutſchen Lande
ſelbſt Deutſche gegen Deutſche kämpften, da ſchien es in der
Tat, als hätten wir ſie vergeſſen, die teuren Toten dort in

auf Frankreichs Schlachtfeldern und Ruß-
lands weiten Fluren und überall,
gekämpft harten für ihre
Nvch treibt gekauftes

was ihnen

für ſie geben ſollte.
vir leben konnten.

wo deutſche
Freiheit, für

internationales Gefindel ſein Um
weſen im Vaterland, aber ein großer Teil des deutſchen
Volkes hat ſich wieder beſonnen, erinnert ſich wieder der
Taten des deutſchen Heeres in dem Weltkampf und ge-
denkt vor allem auch derer, die ihr Leben für uns ließen.
So erſtand in der Heimat ein Gedenkſtein, ein Denkmal

Sie ſollen noch lange nach
Erinnerung an Deutſchlands tote Heldenſöhne wach halten.

Auch unſer Merſeburger Seminar hat für ſeine gefallenen
Lehrer einen Gedenkſtein vor

Weit über hundert ehemalige Seminar-
lehrer, Seminariſten und Präparanden ſtarben den Heldentod

Zur Weihe dieſes Denkmals trafen ſich
geſtern viele ehemalige Schüler der Anſtalt in unſerer

nach dem anderen.

ehem. Schüler und
Gebäude errichtet.

fürs Vaterland.

Die gefallenen helden,
Es ſtarben von 342 Kriegsteilnehmern 116 den Heldentod

Jahrgang 1905--1908: Karl Baumgärtner, Kurt Dietze,
ugo Lichtenſtein, Paul Meyer, Artur Ulrich, Rudolf Peine,
ilhelm Schulze, Reinhold Schmidt, Arno Schröder.
1906--1909: Erich Agte, Georg Agte, Max Herbſt, Ernſt

Klarte, Artur Koch, Fritz Meiſe, Paul Sachſe, Emil Schöber-

Max Köhler, Max Kötzſche
Rühlmann, Richard Thänert,

Paul Morche
trümpfel, Fritz Schicketanz-

Bruno Schönfeld.
1907--1910: Fritz Hellw

Fritz Kubel, Ernſt Müller,
Albert Zieler.

1908--1911:
Martin Ott, Willt Reichert, Max
Walter Schulze, Martin Vogt, Walter Wedel, Max Wendt,
Oskar Müller.

1909--1912: Artur Auguſtin, Albert Große, Fritz Hinze,
Karl Schauſeil, Fritz Wegel, Konrad Gödicke, Karl Heidel-
berg, Artur Schütze, Max Meininger, Friedrich Müller.

1910--1913: Herbert Brach, .Albin Fleiſcher, Arno Graf,
Arno Gloper, Arno Hoffmann, Paul Heſſe, Walter Heſſe,
Hermann Lahs, Udo Preuße, Otto Reichert, Otto Th

en Deutſchland der ruſſiſchen Handelsvertretung Julius Krepſch mer Buchholz, Paul Deckert, Alfred Elliger

Max Arzt,

Hugo Mollnau,
wären politiſche Gründe allein ſchon zwingend für eine r Otto, Oskar Pietzner, Franz Pitſchke, Paul

1912 1915: Wilhelm Bölke, Kurt Drehkopf, Kurt Götze
Walter Hoffmann, Karl Zorn, Otto Lintzel,
illi Reinſch, Willi Sachſe, Viktor Schlegel.

1913--1916: Felix Döhler, Rudolf Ebers, Walter Ehrt/
Hinrich Gärders, Harry Gebhardt, Kurt Hay, Karl Helm

Johamnes Büttgez

Willi
Hans Rößler,
Alfred Wiſchke.

Walter Löber, Artur Linke

Gerhard Bramme,

Die gefallenen Lehrer:
Seminarlehrer Schmiedehenze, Semknarlehrer Thie-

lert, Präparandenlehrer Walter.
Ibiederſehensfeier im „neuen schühenhaus

Der Saal des „Neuen Schützenhauſe
Gewand angelegt hatte, war am geſtrigen Abend Zeuge
eines ſeltenen, ſchönen Wiederſehensfeſtes.
alle zuſammen,

das ein feſtliches

Dort trafen ſie
die ehemaligen Klaſſengenoſſen,

oft ſeit ihrem Abgang von der Anſtalt nicht wiedergeſehew
hatten und füllten den Raum.
Anſtalt hieß in ſeiner

Begrüßungsanſprache
alle herzlich willkommmen, insbeſondere Herrn Oberregte-
rungsrat Siecke und HerrnEr führte dann u. a. aus: Groß war die Zahl derer,
die das Seminar hinausſchickte zum Kampf fürs Vater

Nicht alle kehrten wieder heim.
kehrten tragen viele auf der Bruſt das Ehrenzeichen, viele
aber haben ſchwere Verwundungen gehabt und innere
Leiden ſich zugezogen. Doch was ſind alle dieſe Opfer, gegen
das, das die brachten, die den Tod fürs Vaterland ſtarben.
Groß iſt die Trauer um ſie Der heutige Tag aber ſoll

Wiederſehens tRedner ſchloß mit dem Wunſch, daß der Tag noch lange in
aller Erinnerung bleiben möge.

Studiendirektor Golling brachte den Anweſenden den
Willkommen-Gruß des Lehrerkollegiums.

auf der einen Seite um die Toten, auf der anderen
Seite iſt Freude, die wiederzuſehen,
Leid und wenig Freud durchlebt hat. Der Redner gedenkt
der Tage, an denen die Schüler hinau
für das Vaterland, gedenkt der Taten,
dort vollbrachte und betonte aber auch,
Gebliebenen ihre Pflicht erfüllt haben, ſo z. B. bei der

Verwundeten uſw. Er erinnert an die gefalle-
vor allem an

Ein ehemaliger Schüler der

Studiendirektor Golling

Von den Heimge-

Trauer herrſcht

mit denen man viel

szogen in den Kampf
die deutſche Tapferkeit
daß die in der Heimat

Pflege für die
nen Kollegen Thielert und Schmiedehenze,

der ſich ſo großer Beliebtheit bei allen erfreute
Jch hoffe und wünſche, daß

eſt eine bleibende ſei und daß
die Stätte, an der Sie ihre Berufsausbildung genoſſen
haben, ſtets in ihrem Gedächtnis lebendig bleibe.
gibt es kein Semtnar mehr in Merſeburg.
gierung hat der Stadt das
einmal wiederkommen,

vor dem Hauſe

und fährt dann u. a. fort:
die Erinnerung an dieſes F

Die Staatsre-
aus gekündigt. Wenn Sie
nd ſie dort höchſtens

ein gewaltiger
Sockel, der über die Zeit hinaus von Jhnen und ven
Gefallenen zeugen wird. Jn dieſem Hauſe herrſchte
der wahre Geiſt des Lehrers und der Vaterlands liebe

ongare erhalten Drohbriefe und die amerikaniſchen Waren
werden boykottiert.

Penſmulsweiße für Me (üefallenen les Semingrs,
Wiederſehensfeier im „Neuen GSchützenhaus“. Feſtgot esdienſt. Denkmalsweihe.

Darauf gab Oberregierungsrat Siecke ſeiner Freude über
das Wiederſehen mit allen in bewegten Worten Ausdruch
und pries dreierlei Dinge, die im Merſeburger Seminar
geherrſcht hatten und maßgebend ſeien für alle Lehrer-
*ildungsanſtalten: Strengſtes Pflichtbewußtſein, Liebe zune

Lehrerſchaft iſt am erſten dazu berufen, mitzuarbeiten am
Vaterlande. Herr Lehrer Kirchner gab noch zum Schluß
einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte der Entſtehung
des Denkmals.

Die ſchöne Feier war von Darbietungen eines ſtattlichen
Orcheſters unter Leitung des Herrn Lehrer Köker umrahmt.

Der Feſtgoltesclienſt.
Den heutigen Ehrentag für die Gefallenen des Seminarg

leitete um 9,30 Uhr ein Feſtgottesdienſt im Dom
ein. Nach dem gemeinſamen Geſang und der Verleſfung
de Schriftwortes hielt Superintendent Profeſſor Bithiorn

ie

Feſtanſprache,

der er das Schriftwort aus dem 26. Kap. Jeſaias
„Die Toten werden leben“

zu Grunde legte. Jn herrlichen Worten verlieh er etwa
folgenden Gedanken Ausdruck:

Gott grüß Euch, Jhr ehemaligen Lehrer und Schüler des
Merſeburger Lehrerſeminars. Jhr ſeid zuſammengekommen,
um ein Wiederſehen zu fetern und das Andenken der im
Kampfe fürs Vaterland gefallenen Brüder zu ehren. Jahre
ſind vergangen, ſeit ſie von uns ſchieden. Jn unſerem
Herzen aber leben ſie fort. Wir grüßen heute unſere
Toten und unſere Toten grüßen uns Nie entſchläft, wer
einmal wach gelebt. Totenfeier iſt auch Lebensfeier. Unſere
Toten wollen bei uns ſein. Sie wollen unſeren Geſichtskreis
erweitern. Nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges
ſind viele dem Eigennutz und der Selbſtſucht verfallen,
Jn dumpfer Gedrücktheit ſchleppen ſie ſich von einem Tag
zum anderen. Die Toten, die uns nahe ſind, ſuchen ſie
herauszureißen aus dieſer Erbärmlichkeit. Alles darf unter
gehen, nur unſer Vaterland ſoll beſtehen. Der Vertiefung
in Eigennutz treten unſere Toten entgegen. Wer noch fähig
iſt, Geiſterſtimmen zu hören, der vernimmt ihren Ruf:
Heraus, heraus aus dem Eigennutz und aller Erbärmlichkeit!
Denkt zuerſt an Deutſchland! Taten fordern die Toten. Dieſe
Aufgabe, die ſie uns ſtellen, muß zur Lebensaufgabe
werden. Wir dürfen uns nicht flüchtig damit befaſſen. Wir
müſſen unſere Seele in die Berufsarbeit hineinlegen, dann
wird ſie ſich lebensvoll geſtalten. Die Toten wollen auch
unſer Gewiſſen ſchärfen, das Pflichtgefühl vertiefen.

Eine erdrückende Uebermacht ſtand uns am Anfang des
Krieges gegenüber, aber todesmutig ſchritten unſere Solda
ten dem Feind entgegen. Wir dürfen uns durch den
Mut dieſer Tapferen nicht beſchämen laſſen. Aeußere und
innere Schwierigkeiten türmen ſich uns auf. Wir aber
wollen allen Widerwärtigkeiten zum Trotz den Kopf oben
behalten. Mit dem Mut der tapferen Krieger wollen wir
kämpfen, bis wir uns zu einer neuen Zeit hindurchgerungen
haben. Das iſt das Ziel der Menſchhekt, eine beſſere neue
Zeit. Das Hindurchringen zu dieſem Ziel fordern won
uns die Toten. Sie wollen uns Lebensherolde ſein. Die
ſeeliſche Verbindung mit unſeren Toten brauchen wir. Nie
mals ſoll, Jhr teuren Toten, Euer Blut umſonſt gefloſſen
ſein, was Jhr getan, nimmer ſolls vergeſſen ſein!

Chorgeſänge und ein Einzelgeſang umrahmten die ere
hebende Feier.

Die Feier um Denkmal
Nach dem Gottesdienſt verſammelten ſich die Angehörtgen

der Gefallenen, Lehrer, ehemalige und jetzige Schüler um
das vor dem Seminargebäude errichtete Ehrenmal, das mit
einem ſchlichten Eichenkranze geſchmückt war, zum eigent
lichen Weiheakt. Dieſer wurde durch den Chorgeſang: „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ eingeleitet.

Dann ergriff Herr Lange- Magdeburg das Wort zur
Weiherede: Uns allen, die wir vor nunmehr faſt 10 Jahren
das Hochgefühl ſahen, mit dem unſere Jugend zum Kampfe
für Volk, Vaterland und Recht hinauszogen, haben ſich
dieſe Vorgänge unvergänglich tn die Seele eingeprägt. Sieg
auf Sieg wurde damals in Feindesland errungen, aber
der Friede kam nicht. Vier lange Jahre hindurch ſtanden
wir gegen eine Welt von Feinden, bis Heer und Heimat er

der Schuldlüge aufgebauter Friede folgten. Aber erſt innere
Kämpfe und maßloſe Demütigungen durch übermütige Steger
ließen uns erkennen, was der verlorene Krieg für unſer Volk
bedeutet Daher tun wir recht daran, wenn wir gedenken,
denn Gedenken ſchließt zuſammen und erhebt matte Seelen.
Gedenktage ſind Höhepunkte im Leben der Einzelnen und
der Völker. Der heutige Tag gilt der Erinnerung an die
jenigen, die ihr Beſtes, ihr Leben fürs Vaterland dahingaben.
Von den 400 Schülern des Seminrs folgten in den Kriegs
fahren 342 dem Rufe zur Fahne 2 Seminar- 1 Präpa-
randenlehrer und 116 Schüler ſtarben den Heldentod. Sie
alle waren begeiſtert hinausgezogen auf Sieg und ruhmreiche
Heimkehr hoffend. Jetzt deckt die meiſten von ihnen der
grüne Raſen fremder Länder Zu ihren Gräbern ſchweifen
heute unſere Gedanken und wir danken ihnen für ihre
t und Hingabe für die höchſte Gemeinſchaft,
das Vaterland.

Ein ſichtbares Zeichen unſeres Dankes ſoll dieſes Ehrenmal
ſein Für die Eltern und Angehörigen iſt es der Grabſtein
ihrer Lieben. Wenn wir uns fragen, ob all die Opfer,
die unſere Gefallenen gebracht haben, nicht nutzlos geweſen
ſind, ſo könnten wir an den äußeren Ergebniſſen geſehen dieſe
Frage bejahen. Aber ſie alle haben uns den Weg der
Pflicht gezeigt, den wir beſchreiten müſſen, wenn es mid

mut und die Hingabe lernen, die unſere Helden betätigt
haben. Hierzu iſt eine nationale Erziehung nötig. Erzie-
hungsſache muß Volksſache werden, denn Erziehungsfragen
ſind Schickſalsfragen der Völker. Nicht Abbau, ſondern
Aufbau und Ausbau unſerer Erziehungseinrkchtungen iſt not.
Nur ſo können Vaterland und Freiheit wieder unſere Jdeale
werden. Werde dieſer Stein ein Wecker und Mahner, der
uns wieder zu dieſen hohen Zielen weiſt und lehre er uns
dienen und opfern, wie das Leben unſerer Gefallenen ein
Dienſt am Volk und ihr Tod ein Opfer an das e T

Nach dem Chorgeſang „Ehrenvoll iſt er gefallen“, erfolgtedann die ad niehertegung durch die Vertreter der verſchte
denen Jahrgänge der ehemaligen und jetzigen Schüler der
Anſtalt und die Angehörigen der Toten. Dann übernahm
Herr Studiendirektor Golling das Ehrenmal, dankte denen,
denen es geweiht iſt und denen, die es errichtet haben und
gelobte, daß es ſtets in Ehren gehalten undtreu gepflegt werden würde Nachdem dann noch im Namen
der Stadt Oberbürgermeiſter Hertzog deren Schutz zuge-
ſichert hatte, ſchloß die ſchlichte eindrucksvolle Feier mitWir wollen alles tun für unſer ſo arg zerrüttetes Vater

Unſer Vaterland, es lebe Hoch!land, was wir vermögen.
dem alten Soldatenliede „Jch hatt einen Kameraden“.

Vaterlande und Begeiſterung für alles Gute und Schöne. Die I

lahmten Zuſammenbruch, Waffenſtillſtand und ein auf

Uns wieder vorwärts gehen ſoll. Wir müſſen den Opfer
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Aus Stadt und Umgebung
Pfingſten!

Herrlicher Frühling iſt draußen
Unbekümmert um Not und Sorge unſerer Tage, um allen

politiſchen Wirrwarr grünt und blüht die Natur. Sie
lockt uns hinaus in ihr köſtliches Reich, möchte uns vergeſſen
machen, was uns drückt, uns in ihre feſtliche Stimmung
hineinreißen, daß wir Kraft und für neue Arbeits-
per daraus ſchöpfen, daß wir gleich dem Dichter em

nden:
Laß nur zu Deines Herzens Toren,
Der Pfingſten vollen Segen ein.
Getroſt und Du wirſt neu geboren
Aus Geiſt und Zzuerſla ne ſeinViele folgen dem Ruf. Und wie betrübt und beklommen

die Herzen auch ſind, wie ſchwer das Leid auf vielen laſtet,
ſte folgen ihm ſchließlich doch. Draußen iſt Frühling. Das
entſcheidet. Wie oft wir ihn auch in der Aue und der
weiteren Umgebung unſerer Stadt blühen ſahen, es iſt wohl
keiner, der ihm nicht immer wieder gern nachginge, dann
erſt recht, wenn uns die geſamten t die Freude
daran zunichte machen wollen. Wir ſtehen wieder in ſeiner
Sonne und mit dem Saft, der nun wieder in Baum und
Blume treibt, ſchwillt auch in uns das Gefühl, der Mut, ein
Neues, Beſſeres zu vollbringen. Geiſt und Feuerflammemn
züngeln zu Häupten derer, die ihrer würdig ſind

Männer, die nicht nur mit dem menſchlichen Geſchehen,
ſondern auch mit der Natur lebten, wie z. B. Goethe und
Wilhelm von Humboldt, gaben, erſtarkten ſtets, wenn ihnen
der Lenz friſche Eindrücke brachte und ſahen im Pffingſt
geiſt einen geheimen Zuſammenhang zwiſchen dem Aufblitzen geiſtiger Flammen „Auch mir iſt Pfingſten eigent
lich das liebſte unter den großen Feſten“, ſchrieb Humboldt.
„Seine heilige Bedeutung, das Herabſteigen göttlicher Kraft
auf menſchliche Weſen, hat etwas Tröſtendes und Erhe
bendes, das doch nicht über der Faſſungskraft unſeresGeiſtes liegt, da man wohl zu begreifen vermag, wie ſich
geiſtig Göttliches und Menſchliches miſcht. diſch genommeniſt es aber ein liebliches Feſt, weil es den Wiſter erſt
eigentlich beſchließt und man nun dem heiteren Sommer
entgegener Philoſoph, dem wir dies ſchöne Wort verdanken,
hatte die Revolution und die napoleoniſchen Kriege
Deutſchlands Zerfall und Erniedrigung hinter ſich und ſah
trotzdem in einen er Sommer! Ueber dem Frühling
unſeres Reiches ziehen wieder ſchwere Wolken dahin, aber
wir wollen trotzdem Pfingſten feiern und die Sinne dem
Feuergeiſt der Kraft öffnen, der zuſtrömt aus unbekannten
Fernen. Trotz dem! Schließlich herrſcht doch der ſtärkere
Geiſt über dem Schwächeren, und jener, der das Pfingſt-
wunder in ſich erlebt, ragt hoch über jene hinaus, die den
Geiſt leugnen und der Gewalt Weihrauch ſtreuen Wie
die Kraft des Frühlings geheimnisvoll iſt, die der Sonne
entſtrömt, iſt es jene des Geiſtes, die im Herzen Liebe,
im Kopfe Verſtehen erweckt. Auch bleibt ſte immer die
ſtärkere in der Zeit trotz augenblicklicher Unbefangenheir.

Mögen recht viele in dieſen Pfingſttagen einen Hauch dieſer
Kraft verſpüren!!

J

Der Ihegterzug fährt wiedler,
Wie wir von der Reichsbahndirektion Halle hören, wird

vom Sonntag, den 8. Juni d. Js. ab der Zug 830
unter der Nummer 332 von Halle bis Merſeburg in
folgendem Fahrplan wiedereingelegt:

Halle ab 11,40 Uhr abends,
Ammendorf 11,48/49 Uhr abends,
Merſeburg an 12,01 abends.
Die Eingabe des Magiſtrats an die Reichsbahndirektion

war alſo von Erfolg gekrönt. Bei vielen, vor allem den-
jenigen, die am Kunſtleben in Halle regen Anteil genommen
haben, wird dieſe Nachricht große Freude auslöſen. Wir
wollen nun auch hoffen, daß dem weiteren Wunſche des
Magiſtrats, daß auch wieder D-Züge in Merſeburg halten
Rechnung getragen wird.
Das Pfingſtfeſt ſteht vor der Tür. Es ladet den Menſchen

ein, hinauszupilgern in die Natur. Alles rüſtet zur „Pfingſt-
reiſe“ Bereits heute morgen pilgerten ſchon verſchiedene
Trüppchen zum Bahnhof, um in den Harz, nach Thüringen
oder einem anderen ſchönen Ausflugsort zu reiſen. Die aus
Halle „kommenden Züge waren ſehr beſetzt und trafen mit
Verſpätungen bis zu einer Viertelſtunde in Merſeburg ein.
Die Sonderzüge waren ebenfalls alle beſetzt. Der Höhepunkt
des Verkehrs wird wohl der morgige Vormittag ſein.

Die Wikterung hat ſich in den letzten Tagen merklich ab
gekühlt. Jn der vorletzten Nacht hatten wir ſogar einen
leichten Froſt. Jn einem Garten außerhalb des Weichbildes
unſerer Stadt waren die Bohnen erfroren Es ſteht zu
hoffen, daß wir wieder bald warmes Wetter bekommen, denn
dieſes brauchen jetzt die Pflanzen zu ihrer Entwicklung
Zur Elkernbeiratswahlz) Am Sonntag, den 22. Juni

finden überall (ausgenommen nur die Volks und Mittek-
ſchulen der Stadt Merſeburg) die Elternbeiratswahlen ſtatt.
Dieſelben ſind dieſes Mal von beſonderer Wichtigkeit
weil das Reichsſchulgeſetz demnächſt vor den Reichstag kommt
und alsdann in abſehbarer Zeit in jeder Gemeinde die Er-
ziehungsberechtigten ſich entſcheiden müſſen, ob ſie die bis
herige chriſtliche Volksſchule beibehalten wollen, oder
ſich dafür die weltliche (religionsloſe) Schule aufdyängen
laſſen ollen. Darum e es überall chriſtlich-unpolitiſche
Vorſchlagsliſten aufzuſtellen. Der letzte Termin dafür iſt
der 11. Juni. Es müſſen mindeſtens ſoviel Kandidaten da
raufſtehen, als Vertreter zu wählen ſind (auf je 50 Schüler
kommt ein Vertreter, aber auch die kleinſte Schule hat minde-
ſtens 5 Vertreter). Die Bewerber müſſen eigenhändig ihre
Einwilligung zur Aufſtellung geben. Außerdem iſt die Vor-
ſchlagsliſte von mindeſtens 20 (auf dem Dorfe nur von
10) Wahlberechtigten zu ünterſchreiben und dem Wahlvor-
ſtand bis 11. Juni einzureichen.
Die Reichsinderziffer am 4. Juni. Die Reichsindexziffer

für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung,
Beleuchtung und Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtel
lungen des ſtatiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch, den 4. Juni
auf das 1,13billionenfache der Vorkriegszeit (wie in der
Vorwoche).

Der heutige Wochenmarkt ſtand ganz unter dem Eindruck
des bevorſtehenden Pfingſtfeſtes. Maien ſchmückten den Platz

r

Letzte Depeſchen
Neuwahlen in der Stadt Wemel.

Memel, 7. Juni. Die Neuwahlen zum Stadtparlament im
Memelgebiet, die erſten ſeit der litauiſchen Beſetzung, er-
brachten folgendes Reſultat: Memelländer Bund Ver
einigte deutſche Bürgerparteten) Prlt Sitze, Gruppe Va-
nagajeiſa (Litauer) einen Sitz, mmuniſten ſechs Sitze,
Sozialdemokraten dreizehn Sitze, Jmmobilienbeſitzer einen
Sitz, Beamte ſechs Sitze, Nationallitauer einen Sitz.)

Amerikaniſche Flottenvermehrung,

Waſhington, 7. Juni. Der Senat hat die Geſetzesvorlage
betrefffend den Bau von acht Kreuzern angenommen. Die
Vorlage wird nun dem Präſidenten Coolidge zur
Unterzeichnung unterbreitet werden.
er albaniſche Kirchenchef zu den Aufſtändiſchen übergetreten?

Rom, 7. Juni. Nach Meldungen aus Belgrad ſind katho-
liſche Prieſter an der albaniſchen Aufſtandsbewegung in
hervorragendem Maße beteiligt, Namentlich ſoll das Haupt
der albaniſchen Kirche zu den Aufſtändiſchen übergetreten
ſein. Es wird hinzugefügt, daß einige Prieſter mit dem
Gewehr in der einen und dem Kruzifix in der anderen
Hand ſich an die Spitze der Truppen geſtellt haben und ſie
in den Kampf führen

bEndgiſtiger Abbruch der Muſſolkonſerenz,
Konſtantinopel, 7. Juni. Die engliſch-türkiſche Moſſulkon

ferenz iſt geſtern abend endgültig abgebrochen worden, Die
Türken weigern ſich, die Frage des Wilajets Moſſul dem
Völkerbunde zu unterbreiten.

und waren die meiſtbegehrte Ware am heutigen Tage. Der
Verkehr war, wie nicht anders zu erwarten ſtand, ſo lebhaft
wie wir es lange nicht erlebt haben. Am Gemüſemarkt
tauchten zum erſten Male grüne Bohnen auf (Pfd. 50 Pfg.)
und ſchöne Kohlra bi (Stück 20 Pfg., Bündel 1,50 Mk.).
re wurde mit 70 Pfg. bis 1 Mark für den Kopfbezahlt. Spinat, Rhabarber, Spargel, Salat ete. gibt es
immer noch in Mengen. Viel Kirſchen und Erdbeeren gab es
auf dem Obſtmarkt, ferner Apfelſinen, amerikaniſche Aep-
e e Auch auf dem Ferkelmarkt herrſchte heute reger

erkehr.
Zementdiebſtahl. Auf dem Gut Ruſchesfelde wurden in

der vergangenen Nacht 10 Zentner Zement geſtohlen. Es
gelang bisher nicht, der Täter habhaft zu werden. Die Er
mittelungen ſind noch im Gange.

Ein alter Bekannter. Der Poſtkalender für das deutſche
Reich 1924 iſt ſoeben erſchienen und enthält wie immer die
neuen Gebührenſätze und Beſtimmungen für den Poſt- und
Telegraphenverkehr, ein Kalendarium,“ ein Verzeichnis der
Einwohnerzahlen wichtiger Städte und Staaten, Münzver-
gleichstabelle, Poſt- und andere Erzählungen, Gedichte und
Humoriſtiſches aus dem poſtaliſchen Reiche, ein Preisrätſel
und verſchiedenes andere. Er iſt beim Verl. Fritz Däetz,
Halle a. S Martinſtr. 12 für 0,75 Mark das Stück zu
haben.

Maßnahmen zur Diebſtahlsbekämpfung. Den Diebereien
auf der Eiſenbahn wird energiſch zu Leibe gegangen Die
bisher auf 20 Goldmark feſtgeſetzte Belohnung für die
Anzeige oder die Ergreifung eines Gepäckdiebes iſt mitſofortiger Wirkung auf 50 ldmark erhöht worden. Der
Anreiz zur Erhöhung der Aufmerkſamkeit trägt hoffent-
lich dazu bei, den unſauberen Elementen das Handwerk
gründlich zu legen.

Der Apothekendienſt während der Feiertage. Am erſten
Feiertage verſieht die Stadtapotheke den Dienſt, ſie über
nimmt auch den Nachtdienſt am 7. ünd 8. Juni Am zweiten
Feiertage hat die Sternapotheke den Dienſt; dieſelbe nimmt
auch den Nachtdienſt vom 9.--13. Juni wahr.

Kiefernblüte. Die prächtigen purpurroten Kiefernzäpfchen
ſchmücken gegenwärtig die Nadelholzwaldungen in über-
wältigender Fülle Auch der hellgrüne „Maiwuchs“ der
Tannen und Kiefern hebt ſich in entzückender Weiſe von
dem dunklen Grunde ab und ladet zu Pfingſtwanderungen
in die Waldungen ein.

Vortrag im National-Politiſchen Kolleg.
Parla mentarismus und völkiſche Erneuerung.

Der große Tivoli-Saal war gut beſetzt, als Herr Schäfer
den geſtrigen Abend des National-Politiſchen Kollegs mit Be
grüßungsworten an die Erſchienenen eröffnete und dann
mitteilte, daß Reichstagsabgeordneter Lambach infolge der
politiſchen Hochſpannung, die in Berlin z. Z., herrſcht, leider
verhindert ſei, hier zu ſprechen. An ſeiner Stelle hatte
Herr Chefredakteur Dr. Elze-Halle das Referat des Abends
übernommen, der etwa folgendes ausführte:

Parlamentarismus und völkiſche Bewegung ſtehen an ſich
nicht im Gegenſatz zu einander, vielmehr bedeutet auch Par-
lamentarismus einen Fortſchritt, eine Neuerung. Damit kſt
aber nicht geſagt, daß er, ſo wie wir ihn Deutſchland jetzt
haben, dieſes iſt. Gerade der deutſche Parlamentarismus
trägt alle Kennzeichen einer Entartung an ſich. Die Menſchen
der erſten Wirtſchaftsſtufe lebten als Nomaden, waren alfo
ein freiheitsliebendes, liberales Volk. Jeder Herrſcher der
damaligen Zeit war ein Sohn ſeines Volkes alſo urſprünglich
genau ſo freiheitsliebend wie dieſes. Um aber herrſchen zu
können, war er gezwungen, gegenüber den liberalen Jdeen
der Zeit ein Deſpot zu ſein. Bei den nomadiſchen Völkern
entſprach alſo dem Liberalismus eine rückſichtsloſe Tyrannfs
als Herrſchaftsform.“ Die Völker ſind damals noch keine
Staaten geweſen, da ihnen das Land fehlte. Erſt beim Ueber
gang zur Seßhaftigkeit trat dieſer Staat als etwas Neues
in das Leben der Völker ein, die in dieſem Moment dle
Herrſchaftsform im Sinne der Einſchränkung der Deſpotie
änderten. Zu gleicher Zeit entſtand auch der Begriff des
Grundeigentums und damit die dieſes zuſchützen. Es bildete ſich allmählich ein kompliziertes Syſtem
von Vorſchriften und Regelungen aus. Der Menſch war an
ar ſich mit ſeinem Mitmenſchen zu verſtändigen, was
em Staat ſeinen Charaktier aufprägte. Keiner konnte hier

Deſpot ſein, ſondern jeder hatte Pflichten gegen die Allge-
meinheit. Während der Liberalismus des Nomadentums
zwar machtbildend aber ſtaatsverneinend geweſen war, wurde
der Konſervatismus der Seßhaftigkeit machtzerteilend aber

ſtaatsbildend. In dieſer Entwicklung trat eine Stockung ein
durch die Verbreiterung der Maſſe der Rechtloſen. Aus
dieſem gemäßigt konſervativen wurde der abſolutiſtiſche Staat,
der eine Durchbrechung der Grundidee, aus der man über
haupt den Staat erſt ſchuf, bedeutete. Dieſe Veränderung
mußte zu Auflöſungen und Erſchütterungen, d. h. Revolu
tionen führen, neben denen als Begleiterſcheinung die geiſt
Bewegung der Reformation einherging. Wir leben heute in
der 3. Wirtſchaftsform, einer iſchform aus leberalen
Nomadentum und konſervativer Seßhaftigkeit. Hir nd nicht
mehr vollſtändig ſeßhaft. Dieſer Rückſchlag iſt nicht ohne
Einfluß auf die Staatsform geblieben, unter der wir leben
Die Staatsformen der früheren Zeiten paſſen nicht mehr für
uns. Die politiſchen Schwierigkeiten der Jetztzeit hängen im
Grunde hiermit zuſammen. Die Urheber aller Revolutionen
ſind liberale Charaktere und dieſe Revolutionen daher ſtets
machtbildend geweſen. „Dies zeigt ſich deutlich an der franzö
ſiſchen, die in der Tyrannis Napoleon I. endete. Jn Deutſch
land haben wir die Entwicklung nicht gehabt, ein Zeichen
dafür, daß unſere Revolution gar keine war. Sie war nus
ein Machwerk von Elementen der 3. Wirtſchaftsſtufe, denen
die Fähigkeit zur Machtbildung vollkommen fehlt. Wir können
mit ihnen weder einen Staat noch eine Macht bilden. Dieſe
Leute ſind für uns unerträglich, Infolgedeſſen hat ſich bei
uns die völkiſche Bewegung herangebildet. Als man in
Deutſchland zum Parlamentarismus überging glaubte man
es in Anlehnung an den engliſchen Parlamentarismus tun
u können. Das iſt ein Jrrtum, da dieſer in einer Zeit entander iſt, als dort nur zwei Parteien, eine liberalo

und eine konſervative ſich gegenüberſtanden. Wir können in
Deutſchland nicht die zwei Parteien ſchaffen, die hierzu
allein nötig ſind. Die m 237 völkiſche Bewegung be
weiſt, daß es ſich hier um etwas liberales handelt. Sie wäre
an ſich niemals entſtanden, wenn unſere vorherigen Liberalen
nicht ſo unfähig geweſen wären. Sie zeigt zwar viele Cha
rakteriſtika der Bewegung von 1918, unterſcheidet ſich aber
von dieſer dadurch, daß ihr Ziel eine Jdee iſt, das Vaterland.
Jhr Fehler beſteht im Zurückfallen in die Deſpotie. Wir
können mit dieſer Machtſorm, die das Kennzeichen des No
madentums iſt, nichts anfangen, ſondern müſſen uns eine
neue ſuchen. Aber unſer Weg kann und darf nicht zur Dik
tatur führen, ſondern wir brauchen Männer, die zielbewußt
auf alten überlieferten, bewährten Formen die Macht auf-
bauen als eine Miſchung von Liberalismus und Konſer-
vatismus.

Nachdem dann Herr Krellmann, ein Mitarbeiter des Abge
ordneten Lambach, der Verſammlung deſſen Grüße über
vracht und die bekannten Vorgänge bei der Regierungsbil
dung kurz geſchildert hatte, ſchloß der Abend mit dem
Abſingen der 1. und 4. Strophe des Deutſchlandliedes.

lugeskalender.
Sonntag (1. Pfi jertag), den 8. Juni: Neues Schlültzen

haus: Nachmittags 3,30 Uhr und abends 7,30 Uhr großes
Konzert. Tivoli: Leipziger Kriſtallpalaſtſänger. 7,30 Uhr
abends. Wettiner »Hof: Radio Konzert.

Montag, (2. Pfingſtfeiertag), den 9. Juni. Wettiner Hof:
Radio Konzert. Bündorf: Pfingſtball.

NeuRöſſen, 7. Juni. Der Ausſchuß für Bildungsweſen in
Neuröſſen veranſtaltet am Pfingſtſonntag vormittags von 11
bis 12 Uhr in den SaaleAnlagen ein Promenaden- Konzert

Rundfunkprogramm für Sonnabend, den 7. Juni.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 452 Meter.
8,15 Uhr: 'Bunter Abend. Grete Werdau, Sängerin, fingt
Chanſons, Georg Marion, Opernſänger, fingt luſtige Lieder,
Karl Keßler bringt humoriſtiſche Rezitationen. Die Rund
funkHauskapelle: Fritz Heinig (1. Violine), Oscar Hallauer
(2. Violine), Boris Dobrösmisloff (Cello), Alex Nemeti (Kla
dier) ſpielt alte und neue Schlager. Anſchl eßend Preſſe
bericht, dann Tanzmuſik bis 11 Uhr.

Berliner Sender.
Welle 430 Meter.

7 Uhr: Vortrag des Herrn Fritz Hoffmann: „Herr und
Dame beim Sport“, 8,30 Uhr: Konzert und Vorträge. Mit
wirkende: Jlſe Fiſcher-Ramin, Hermann Schey,
Stefan Frenkel, Violine und Serafine Radinowa. Am Stein
wayFlügel: H. Ph. Hofmann.

Londoner Sender.
L. O. Welle 365. Mitteleuropäiſche Zeit.

7 Uhr: Neueſte Nachrichten, 8 Uhr: Volkstümliches Konzert
10 Uhr: Neueſte Nachrichten. 2. Teil: 10,30 Uhr: Tanzmuſik,
12 Schlußſtück.

Funkcienſt der Teſumion.
Was ſoll das bedeuten?

Mühlheim, (Ruhr), 7. Juni. (Drahtlos.) Von der
franzöſiſchen Beſatzungsbehörde iſt eine Aufſtellung eines
Verzeichniſſes, enthaltend die Namen aller in Mühlhei
wohnenden ehemaligen aktiven Offiziere und der Reſer
angefordert worden.

Der Aufſtand in Albanien.

Rom, 7. Mai. (Drahtlos.) Albaniſche Abgeordnete
aus Tiranga, die mit dem albaniſchen Regenten aus Tiranga
geflohen ſind, berichten, daß der Fall der albaniſchen Haupt
ſtadt unmittelbar bevorſteht.

Der Hamburger Transportarbeiterſtreik.

Hamburg, 7. Juni. (Drahtlos.) Die Einigungsver
handlungen vor dem Hamburger Schlichter wegen Beilegung
des Hamburger Transportarbeiterſtreiks ſind ergebnislos ver-
laufen.

Die Thyſſen-Werke wieder in vVetrieb.

Hamborn, 7. Juni. (Drahtlos.) Die Werke der AuguſtThyſſen Geſellſchaft in Hamborn, die durch die Ruhrſtreiks
gänzlich ſtillgelegt waren, ſollen nun wieder in Betrieb
kommen. n der Bekanntmachung der Geſellſchaft heißt
es: „Nach Behebung an Brennſtofffmangel wird unſer Werk
am Mittwoch, den 11. Juni, morgens 6 Uhr wieder in
Betrieb geſetzt“.

GeefeeenVerantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen
ſchaft: Kurt Hennemeyer, Lokales und Provinz ete.: K.
Ludwig Andrich, Sport: A. Rank, Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlags-
anſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

ch chDie heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.



Edmund Trietchen
Aenne Hildenhagen

Vermählte

Pfingsten 1924.Memleben,
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TIVOILI.GSonntag, 8. Juni (1. Pfingſtfeiertag)
Anfang “28 Uhr.

Fe Die berühmten
Leipziger Kryſtullpalaſt Gänger
Zum 1. Wal: „Das Käſekiſtchen“.

Man kommt aus dem Lachen nicht

S heraus.w Sperrſitz 1.50 G. W. Eintritt 1. G. M.
mit Steuer im Tivoli.
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Kondikorei und Cafe

Wettiner Hof

Täglich 7,30 abenös

Radio
Konzerk Vorkräge ekc.

m n n n m n n c n c n r e reren

n
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X

Reichskanzler
IIIIIIIIcCBMXxxxäxä

1 denWer zu
Pfinsſtſeiertggen in behag- S

licher Ruhe ein O
S

J gut gepfl. Bier
V und einenS guten Happen

O zu ſich nehmen will, dem empfehle ich J
mein Lokal. 2

Otto Werner

SO
R 5

2. und 3. Feiertag
Klein-Kunst- Bühne
Grobes abwechselungsreiches Programm.

ichard Beyer K Co.R
Fernruf 78

Internationale Transporte

heues Schütenhaus

1. Pfingstfeiertag:
Zwei grobe Konzerte

3,30 6 Uhr: Nachmittag- Konzert
7,30 l Uhr Abend- Konzert

Labaretborstellune

Wohnungstauſch
Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen-Betrieb

Möbeltransporte im Orte

ber. Bethmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
instrabe 79-80.

bequeme
Polſtermöbel

Grobe Stei

Anfang 7,30 Uhr.

Breite Straße 14

Sammelladnungen

und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Transport- Verſicherung
Spezialität: Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.

Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährterſtet prompte und kulante Bedienung.

Möbel-Lagerung

Die Qualität entscheidet
und weiter nichts.

Der Name Emanuel und die ges. gesch.
Rabenmarke bärgt für Qualitätsware.

Raben Bernſtein
Fußßoden buckfarbe

trocknet über Nacht!
Das Beste was es gibt!

Kaben Boßnerwuchs
aus nur reinster, edelster

Kohware hergestellt
Beides sind eigene Produkte ſahrzehnte-

langer Erfahrungen.

IIIIICCuGDDECCCEEI
Beachten Sie bitte mein Schaufenster

IIIIIICMWMRCDGBWCCCEE
Sämtl. Farben, Lacke, Firnis,

Pinsel etc.

in anerkannt besten Qualitäten.

Hermann Emaunuel,
liotlhardt-Drogerie,

v

W

J

h

BoeVTZonetugon,

Butterfässer
für Hand- und Kraftbetrieb

in grosser Auswahl sofort ab
meinem Lager lieferbar zu den

niedrigsten Tagespreisen bei
günstigen Zahlungsbedingungen.

A. KnauerDürrenberg

Telephon Nr. 48.

I

g.

v 29

8
e

J

Amtsberggarten Dürrenberg

Empfehle mein schönes,
an der Saale gelegenes

Garten- Lokal
Reichhaltige Speisen.

Gut gepflegte Biere u. Weine.

Wilhelm Schumann.

Schokoladen

3 Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

Gutgepflegte Biere und Weine 3
Milch in Gläsern.

Robert Böttcher.
04

2 Das echte

3 Nierenleiden uſw.

22777777777 72

Pfiüingstball,
wozu freundlichſt einladet

n n i e Ah e e h t e n n

B OBNDORPF.
Wontag, den 9. Juni (2. Pfinofffeiertag)

von nachmittags 4 Uhr ab

A. Conrad. wir

auf

Tellzanlung
Kroße Auswahl. Büge Preise.

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wochen- oder

Monatsraten nach
Wunsch der Käufer

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr.

51

BEBXBBBGIBEBBIBBBS
Sie kaufen nach wie vor

Bonbon
Kakao Keks

ſowie alle anderen Süßigkeiten
am vorteilhafteſten
bei der bekannten

Schokoladen Spezial Großhandlung
S Willy Voigt, Halle, Markt 6,

We vormals Vachran Co., Ecke öchülershof, Telefon 473
2 Salinen- Gasthof Dürrenberg 2 rev R k. Ritterstr. 9 Fernspr. 215. 2

Derlobungs-, Dermählungs-

z hasvelbl

O Schanze, Jnh. Paul Nietſch, Feinkoſt, Merſeburg.

S Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., NMerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

An der Geiſel 8.

johrstünle
werden gut und dauerhaft

eingeflochten

Knderwagenvertee

werden innerhalb 24 Stunden in
eigener Werkſtatt neu bezogenKarl Leiſering,
Kinderwagen-

und Korbwaren Spezial Geſchäft.
An der Geiſel 8.

Rheumatiker
Gichtiker

sollten
Lauchstädter Brunnen

trinken
Naturgemäße Haustrinkkur.

Seit 200 Jahren ärzt. erprobt u. empfohlen.

Niederlagen in Merseburg:
Stern-Apotheke, Paul Allihn,

Hallesche Str. 42 Fern spr. 663.
Gotthardt-Drog Hermann Emanuel,
Gotthardtstr. 31 Fernspr. 263.

Adler-Drogerie, Kurt Atzel,Markt 26 Fernspr. 95.
Drogerie Fritz Leberl,

Burgstr. 18 Fernspr. II.
Ritter-Drogerie, Werner Mahlfeldt,

n beſtes Mittel gegen Zucherkrankheit, Magen, Harm,
Stets friſch erhältlich bei Fritz

Roggen u. Weſzen
kauft ſtets zu höchsten Tagespreisen.

Ernst Feit,Menſchauer Mühle Merſeburg.

d ſofort vorgenommen.

Merſeburger lageblatt (Kreisbluttſ:

Briefe u, -urten
mit Druck, Geburts Anzeigen
ſowie Beſuchskarten jeder Art
liefert ſchnell und preiswert

die Buchdruckerei

Umtauſch von Getreide in Mehl und Kleie h

a Sommersprossen weg! Jteile unentgeltlich mit, auf welcheinfache Weiſe ich meine Sommerſproſſen gänzlich

Frau Elisabeth Ehrlich, Frankfurt
M. 452, Schließfach 47.

BBBGEBBBBIBBBBBBB
Zum WandernS

empfehle

a

Sporihaus

S Rucksäcke Brotbeutel Bergstöcke Sportgürtel
Leder- und Wickel Gamaschen Sportstutzen

Aluminium Ausrüstungsgegenstände

Wanderkittel Wanderhemden Wanderhosen

Käther
Beke Kleine Ritterstraße I.

BI

Vom Gelbſterzeuger
kaufen wir

100 Zentner

Hafer.
Offerten unter N. U. 121

an die Exped. d. Blattes.

Treibriemen- Abfälle
Halbſohlen, Flecke
10 Pfd. -Pack. f. 6 G. M
lauf. abzg. geg. Rachn.

Ed. Schirmer, Erfurt

Beſſeres möbl.

Zimmer
möglichſt ſofort r
Angeb. n K. B. 10

BI

S

den Tropfen
mir Wunder getan
mich Ihr Magenstärker vor einer Krankheit bewahrt

gen Dieses Inserat erscheint nur einmal!

Hört Uhr Leute, Iaßt Euch sagen,
das Beste ist ein guter Magen?

Ein Magenstärkungsmittel
I. Ranges ist der beliebte, ärzt-

lich empfohlene
Jocketaer Magenstärker

„Trieb Golck“
Wohlbekömmlich wohlschmeckend.

Preis V Orig.-PI. (1 Ltr.) 6 K. -M.;
e Orig. F. Ltr.) 3 R. M.

Postversand überallhin spesenfrei und portofrei.
Auf der Leipziger Messe erlolgr. erprobt
Zahlreiche freiwillige Anerkennungenu. a. z.B.

„Meine Bekannten sind alle ganz begeistert von
„Ihr Magenstärker hat bei

„lch glaube, daß

hat „Viele Mittel habe ich bereits ver-
sucht, keines aber besitzt meiner Ueberzeugung nachdis Wirkungskraft wie Ihr Magenstärker
„lch mub Ihnen zu Ihrem Magenstärker meine Hoch-
ächtong zollen „lhr Magenstärker hat
in allen meinen Freundeskreisen den besten An-
klang gefunden „lIch bin über die hervor-ragende Wirkung lIhres Magenstärkers auf die Magen-
tätigkeit überaus erstaunt „lhr Magen-stärker hat mir ganz auberorder, niche“ Dienste ge-

leitet und ich empfehle ihn wärmstens
„Meine Kollegen und ich haben uns von der Vor
treffüichkeit ihres Magenstärkers überzeugt.“
„Nachdem ich von Ihrem Magenstärker getrunkenFaite, verlor sich der Schötteltrost, den ich besab,
und der Appetit stellte sich wieder ein, den ich seit
einigen Tagen verloren hatte „lhrMagenstärker darf in keiner Familie fehlen
„Wir konnten uns von äer Güte Ihres Magen-
Ltarkers überzeugen Es gibt kaum einanderes Fabrikat, das in giei chem Mabe anregend

und zugleich als hochstehendes Genub-
mittel wirkt us W.Der Jocketa' er Magenstärker „Trieb Gold“ gehört

ins Haus.

Wer innerhalb 3 Tagen nach Erscheinen dieses
inserates 1 R.- Mk. einsendet, erhält ein Fläschchen
zur Probe franko zugesandt. Versäumen Sie diese
Gelegenheit nicht, damit Sie sich sofort selber von

der Gote dieses Präparates überzeugen können

Apotheker Timmler, Luftkurort Jocketa i. V.
Bitte ausschneiden und noch heute brieflich

einsenden!
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeentttttttttttttttttttttttttttkkkkefür die Leser desGutschein Merseburger Tageblatt.

An Herrn Apotheker Timmler in Jocketa i. Vogtl.
Senden Sie mir franko ein Probefläschchen

„Trieb Gold zu, wofür ich l R.-M. beifäge.
Das loserat erschien am 7. Juni 1924. Meine ge-
naue Adresse ist:

et

die e Bl. erb Gratis erh. jed. Besieller das reiz. „Jocketaer Lied“.
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1. Veilage zu Nr. 132 des Merſeburger Tageblattes.
Sonnabend, den 7, Juni 1924.

Pfingſtgru
Ko ſt die blühende, goldene Zeit,

O, du ſchöne Welt, wie biſt du ſo welt!
Und ſo welt iſt mein Herz und ſo froh wie der Tag,

Wie die Liüfte durchſubelt von Lerchenſchlag!

Jhr Fröhlichen, ſingt, well das Leben noch malt:
Roch iſt die ſchöne, die goldene Zelt,
Roch ſind die Tage der Roſen.

O. Roquette

m„Pfingſtfreude.
Von Marie Scheller.

Nachdruck verboten.

Ach, du klarblauer Himmel, und wie ſchön biſt du heut'!
scht ans Herz gleich dich drücken vor Jubel und Freud

klang es, von einer glockenhellen Sopranſtimme geſungen,
vom Hauſe herüber über den von der Abendſonne beſchie
menen Garten hin, und ſeine Steige entlang, an den zierlich

auf denen in
herrlicher Blüten

ſommerlichen Ge
wande ein jun

mit Buchsbaum

9 eingefaßten Ra4 ba
pracht die Pfingſt
roſen prangten,

es liebreizendes

getjeliebere Laube

en vorüber,

flatterte im hellen

in der ein et

e

e e nn rS Sängerin hob ſich dasS dunkle Köpfchen, und einſtrafender Blick der ſchönen braunen Augen glitt über das
röſige, lächelnde Geſicht der am Eingang der Laube ſtehen
den jüngeren Schweſter: „Aber Grete! Jch bitte dich,
wie kannſt du nur ſolchen Lärm machen du Weißt doch,
Tante mit Kopfſchmerzen oben in ihrem Zimmer liegt.

„Lieber Himmel! Hanna, mach nür nicht gleich ſo
ein erſchrecklich ernſthaftes Ceſicht wie ein gelehrter Uni
werſittäksprbfeſſor, das dir, re geſagt, gar nicht ſteht;
es iſt doch heute der Tag vor Pfingſten, und ich, ach, ich
Bin ja ſo rieſig vergnügt und freie mich ſo ganz er
ſchrecklich auf morgen und die Pfingſtpattie!“

Aber Grete, auf ſeinen Beſuch muß man doch Rück
ſicht nehment: ich bin doch auch nicht ſo laut wie du.“

„Ach “du, Hanna, du, ich glaube, du freuſt dich gar
nicht mal auf morgen, auf das Waldfeſt, das Picknick und
das Tänzchen im Forſthaus aber, Hanna, was ich dir er
zählen wötlte, der intereſſante Doktor Felden iſt morgen
Auch mit bei der Partie; ich habe ihn bei Onkel Karl
Zetroffen; er hat nur leichte Patienten, und da hofft er
mit dem Nad der Geſellſchaft bald nachzukommen.“

Schweſter nicht'ſehen zu laſſen, wie tief ſie ſich von der
Nächricht berührt fühlte, und ſie war froh, als dieſe ihr
ganzes Jntereſſe der reizenden Spitzenbluſe zuwandte, die
Hanna jetzt als vollendet eben auf den Tiſch legte.

r Schweſterſeele, das Ding da haſt du famos
»gemacht!“ und Grete bengte ſich nieder und drückte einen
dankbaren Kuß auf Hannas Wange „was meinſt du, werde
nach dem hübſchen Doktor darin gefallen

Hanna AKächte: „Sicher, und vielleicht noch manchem
anderen, du Keine Eitelkeit!“

Bahn Was ſcheren mich die anderen! 's iſt nur der
eine, den ich meine, fo ganz alleine!“ und wie ein luſtiger
Robold wirbelten Grete zzur Laube hinaus und gerade
wegs in die Arme einer ſtattlichen Dame, ihrer Mutter,
der Frau Direktor Halden n Na du Wilde,“ ſprach dieſe
achend, „willſt du wohl mich gleich in Ruhe laſſen; ich
»glauhe, der Pfingſtgeiſt ſputt ein bißchen mehr als nötig
n deinem Köpfchen;, und es iſt Weit, daß ſich der Unruh
ſifter jetzt mit etwas proſaiſchen, praktiſchen Dingen be

faßte ich komme, euch zu holen, Hinder, damit ihr bei
den Vorrichtungen zu morgen mit Hand anlegt; mach' alſo
Schichtomit der Arbeit hier, Hanng.“

„Jch bin fertig Mama, Und bereit, dir beizuſtehen.“
„Mama,“ acht Grete, „es geht doch nichts über eine

ſolche glückſelige Pfingſtſtimmatng
h. „Run, da wollen wir nar heffen, daß das Varo-

meter derſelben ner auf beftändeg ſten Y. tot.

was älteres Mäd

„Schlecht,

haſt deinen Tee noch nicht
Antwort abzuwarten, ging Hanna hinaus und kehrte bald

J nung gut

„Warum ſollke es nicht? Du denkſt nichtMama, daß das Wetter uns einen Strich x a
nung macht?“ fragte Grete
„Das Wetter
könnte

das uns an, wenn ſie nicht„Ach, was S
genug iſt, da bleibt ſie einfach zu Hauſe; mich ſoll das nicht

ſtören, im Gegenteil.“
2

an war ja der
ang; ſöllte ſie

der vom
erzens ſen und den ſiei ſelber wohl noch nicht ganz und voll bewußt wie ſehr

Der Schlag der Uhr mahnte Hanna daran, daß jetztkeine Zeit war, ſich noch e üßen Träumen hinzu

geben. Da klopfte es leiſe an der Tür, und die er
trat mit freundlichem Morgengruß zu ihr in das Zimmer:
„Denke dir nur; Hanng, Tante befindet ſich noch v
beſſer und erklärt, ſich außerſtande zu fühlen, die ld
partie zu unternehmen.“ Erſchrocken blickte na zu
der Mutter auf. „Allein können wir ſie natürlich hier
nicht zurücklaſſen, zumal auch unſere Chriſtel ſich nicht
bewegen laſſen wird, auf ihr n r zu verzichten. Grete wird natürlich außer ſich ſein; aber ſie wird
fich fügen müſſen. Du liebe Haung, müßteſt denn ein
Opfer bringen und bei der Patientin bleiben wollen.

„Jch?“ durch Hannas Frage klang es wie ein leiſer
Schmerzensſchrei, „ich?“ und jhre kleine kalte Hand preßte
ſich feſt auf das in wilder Empörung laut klopfende Herz.

„Ja, mein liebes Kind, anders wird es nicht gehen,
d g will dich nicht überreben; wir bleiben dann eben
alle hier.“

„Alle hier!“ Das Wort der Mutter gab r ihr
klares Denken zurück; was war mit dem Hierbleiben aller
erreicht? Nichts! Unabänderlich ſtand das Fatum
feſt: ſie würde ihn nicht ſehen. „Jch werde hierbleibenz
Mama!“ Hanna ſagte es ruhig und beſtimmt, aber ihr
war, als ob die Sonne ihren goldenen Schein verloren.

„Jch wußte es, Hanna und zärtlich der Mutter

kommen,

Hand über Hannas blaſſe Wange; „doch i ll jetzt gehend Grete von deinem ſchweſterlichen c
richtigen.“

den Geruch von Baldriantropfen, Salmiakgeiſt und der
gleichen ausſtrömte.

Die Tante, Frau Klara Morton, lag, gepeinigt von
den heftigſten Kopfſchmerzen, auf dem Divan, und zwar
in der bekannten häßlichen Stimmung, in welcher die Fliege

an der Wand Aergernis bereitet, und dar fiel diedte auf an teilnehm S 7 geht es
dir, liebe Tante?“ auch nicht be s freundlich aus

anz ſchlecht! Und die Ausſicht, den ganzen
Feſttag bei dieſem herrlichen Wetter im Zimmer verbringen
zu müſſen, macht mich nicht geſünder.“

„Du tuſt mir leid, Tantchen, aber ſoll ich nicht ein
Fenſter öffnen, damit die herrliche friſche Morgenluft her-
einſtrömen kann? Die wird dir ſicher gut tun.

„Nein, nein!“ wehrte die Tante ab. J
„Dann mußt du aber etwas genießen; ich ſehe, du

runken,“ und ohne erſt eine

mit dem Frühſtück zurück, das ſie zierlich auf dem vor
Tantens Ruhebett ſtehenden Tiſche ordnete; ihre Gedanken
flogen dabei aus dem dumpfigen Zimmer fort, hinaus zu
den daten die nun gewiß im friſchen grünen Wald
wanderten.

Etwas von ihrer Waldesſehnſucht mußte ſich in ihrem
Geſicht verraten haben, denn die Tante nahm die Hand
der Nichte und ſprach bedauernd: „Und nun muß ich dich,
du armes Ding, auch noch um bein Pfingſtvergnügen
bringen, du wirſt einen ſchönen Aerger auf mich Skören-
fried haben.“

Hanna ſeufzte leiſe auf: „Jch kann es nicht leugnen
daß ich gerade heute ſehr gern an der Partie teilgenommen
hätte; aber es hat wohl nicht fein ſollen, darum mußteſt
du krank werden.“

„Ja, Hannchen, ich ahne, das war ſehr dumm von
mir, vielleicht aber läßt ſich Verſäumtes nachholen und

man e oft nicht, zu was ſolch Strich durch die Rech

r hatte nur ein ſchwaches Lächeln für dieſen Troſt.
Langſam verging der Vormittag mit dem Auflegen

von kalten Kompreſſen. Nach eingenommenem Mittags
Hannch bückte ſich tiefer auf ihre Arbeit, um die mahl meinte auf einmal Frau Morton „Jch weiß nicht,

mir wird ſo angſt; ich bekomme Schwindel, und es wird
mir ganz ſchwarz vor den Augen, mein Goött, es wird
doch kein Schlaganfall im Anzuge ſein! Willſt du nicht
lieber mal zu eurem Hausarzt ſchicken

„Gewiß, Tante, ſogleich werde ich den Sanitätsrat
Merten holen laſſen!“ Dann nahm ſie ſeufzend ihren
Poſten als Krankenpflegerin wieder ein. Da erklang nach

ſeiner Weile draußen die Schelle; gewiß war es der Doktor,
und ſie eilte hinaus, dem alten Hausarzt aufzuſchließen.

Ganz erſchrocken fuhr ſie aber zurück, denn der da vor
ihr ſtand, das war nicht die kleine behäbige Figur des
Sanitätsrates, ſondern ein hoher, ſchöner, ſchlanker Mann;
ſie glaubte zu träumen, und zaghaft entfuhren ihr die
Worte: „Sie, Sie, Herr Doktor Felden?“

„Jſt es unangenehm, Fräulein Halden, daß
ich an Stelle Jhres Hausarztes komme?“ und der Doktor
richtete ſeine ernſten Augen fragend auf ihr mit tiefer
Röte bedecktes Geſicht; „Jhr Mädchen hatte den Sani-
tätsrat nicht mehr vorgefunden, und, da ich r auf ihrem
erfolgloſen Gange begegnete, mich erſucht, an ſeiner Stelle
hier zu erſcheinen. Sie haben eine Patientin im Haus

„Ja, meine Tante, aber ich glaube ſie iſt gar
nicht ſo krank aber ſie beſtand darauf einen Arzt

Doktor Felden lächelte: gut, Fräüulein, bitte,
führen Sie mich zu der Dame.“

Frau Morton ſchaute mit Intereſſe den ſchönen Mann
an, den ihr die Nichte in ſichtlicher Verwirrung zuführte

wohl nicht, r Tantens Unwohlſelt

flüſterte ſie: „Ja

über ſchmerzlich vermißte Doktor

haſtigen Treiven ſchnell

FFei
willkommen ſiepen draußen auf dem Lande noch. wo
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die Burſchen unter dem Seile durch und verſu
der

und vorſtellte, und trogß allen Unwohlſeins huſchte ein ver
ehendes Lächeln über ihr müdes Geſicht. Doktor Felden
tte ſich neben der Patientin nieder ſen und hörte

uwis deren langen Leidensbericht an, während ſeine
ugen auf Hannas geſenktem Köpfchen ruhte n.

„Sie leiden an Migräne, gnädige au, kein Wunder,
daß es Jhnen hier in der Stickluft Zimmers nicht
beſſer wird,“ und er ging zu dem verhangenen Fenſter
und öffnete es weit. Echlaftrunk abige gr ß

„Sie nehmen einen Schlaftrunk, gnädige Frau, daßJhre Nerven zur Ruhe kommen. Frautein Halden,
wollen Sie ſo freundlich ſein und mir ein Glas Waſſer
reichen? Jch habe ſolche r bei mir.“

Raſch miſchte er den Trank und ſetzte ihn an die
Lippen der Patientin. „So, ſchnell austrinken, und nun
müſſen Sie abſolute Ruhe haben; in einer Viertelſtunde
werden Sie eingefchlafen ſein, und wenn Sie nach einigen
Stunden erwachen, ſind Sie wieder geſund und können den
vorausſichtlich ſchönen Abend im Freien verbringen.
Jhnen aber, Fräulein Halden, die Sie ſo matt Und
angegriffen ausſehen, verordne ich kraft meines Amtes
als Arzt hier einen ſchleunigen Aufenthalt in friſcher,
freier Luft, alſo kommen Sie mit mir!“

„Recht ſo, Herr Doktor, daß Sie meine Nichte mir
entführen wollen, denn ohne Machtwort wäre ſie
wohl hier im Krankenzimmer ſihen geblieben, das arme
Kind iſt ja ohnedies durch mich um ihre ganze Pfingſt
freude gekommen.“

Ein glückliches Lächeln überflog Hannas Geſicht, als
ſie an des Doktors Seite das Zimmer verließ und die
Treppen hinunterſtieg; zugleich aber erfaßte ſie ein ſchmerz-
liches Gefühl, denn nun, nun würde er ſie ja gleich ver
laſſen und gehen.

Doch der Doktor tat nicht dergleichen plaudernd ſchritt
er mit ihr nach dem Garten, z der ſchattigen Laube
hin, wo er ſich neben ihr niederließ

Verwundert ſchaute ſie zu ihm auf und fragte: „Wie
kommt es, Herr Doktor, daß Sie nicht zu der Waldpartie
gegangen ſind

„Daß ich es nicht konnte, lag daran, weil mich ein
alter Studienfreund telegraphiſch zu einer Beſprechung
für nachmittag 2 Uhr auf den Bahnhof beſtellt hatte; ich
grolkte dieſem Zufall nicht ſchlecht, der mich zum Hier-
bleiben verdammte, aber nür bis vor einer Stunde
ich wußte ja nicht, welche Entſchädigung er mir vor-
behalten hatte. Und nun, Fräulein Halden, geſtakter
Sie mir eine Frage, die mir ſchön lange auf dem Herz
liegt, und deren aufrichtige Beantwortung ich von er
erbitte: en Sie ſich manchmal unſeres letzten Zu-
ſammenſeins erinnert?“ Der Doktor beugte ſich vor,
als dürfe ihm kein Zug in Hannas Geſicht entgehen.
Nun rer Halden, wollen Sie mir nicht antworten

n Gefühl von Scheu und Glückfeligkeit ließ dieſe
erbeben; und leiſe ſ ſie: „Ja

„Und, Fräulein Hannga, haben Sie gern daran ge
dacht, ſo wie an etwas Liebes, das man ſich zurückwünſcht

Leiſe hatte ſeine Hand bei dieſer Frage die ihre er
iffen. Hannas Blick blieb einen Moment an ſeinen
ugen hangen, und was ſie darin las, es machte ihr Mut,

das von ihr verlangte Bekenntnis abzulegen, und abermals

Nun dann, Hanna, noch eine, die letzte Frage,“
durch des Toktors fonore Stimme klang etwas wie ver
haltener Jubel jage mir, kannſt du mich älteren,

ernſten en ſiebhaben? lieb für alle Zeit, als meine
liebe, holde, kleine u?“Da antwortete ihm nicht, wie vorher, ein leiſes, ſchüch
ternes Ja, nein, wie ein jubelnder, glückſeliger Aufſchrei

ertönte es. e 8In der durch traulichen Lampenſchein erhellten Laube,
am Tiſche mit der duftenden Maiböwle, ſaß Tante Morkon
geſund und vergnügt und neben ihr der von Grete tags-

lden, Und von ſeinem
Arm innig umſchlungen, das Köpfchen an ſeine Schulker

r r

gelehntDie Tante hob eben fröhlich lachend ihr Glas und
rief: „Ein Hoch meiner Krankheit! Die aus zwei heimlich
verliebten Leutchen ein glückliches Brautpaar geſchaffen hatl“

Pfingſtſpiele einſt und jetzt.
SHebräuche in Deutſchlands.

ueber die Alten reizvollen Brätche, die mit dem Pfingſt
feſte auch den Einzug des Sommers verbanden, der mit feſt
li Umritten, mit Spiel, mit heiterem Trunke,

lei Wettkämpfen And nicht zuletzt der Errichtung des
Maibaumes gefeiert wurde, iſt das ſtädtäſche mit ſeinem

i chritten, und nur hier und
da erinnern einige Maien an Hut oder Wagen an die huſtii immung, in der unſere Vorfahren das heitere z

n übernommenen Tradikionen vigen
kann man auch heute och

räuche beobachten, in vielen

die alten, von
willig nd zä ich behaue e en

ute
Verwandt t mit den alten Ritterſpielen verrät.oder e mit je fünf an wette re
einem Stricke u v Bäumen aufgehängt, im wilden
Galopp, einen un zernen Stecher in t

treffen. u einer beſtimmten Reihenſölgemüſſen ſie geſtochen werden und unter lautem Jubel wird

er die ierige TatKRnfacher Metallring an
r und mit einerin ſchnell

r los lreißen Meſſt könt

der zum Sieger gekrönt, der als
vollbkingt. Jm Jnnkreiſe wird
einer Schnur quer über die e
ſpitzen Lanze verſuchen die Reiter
e zu und von der Schnu

u

fen
Mädchen dann den Sieger und ein ſeidenes

dergleichen wird Pveiſe, um deſſen Beſitz alle Genoſſene e h e e r d
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Gefahr im Verzuge.
Es iſt ſchon mehr als Elend des Parlamentarismus, es

iſt ſchon ſeine Bankerotterklärung, daß ein ganzer Monas
notwendig war, um die alte Regierung wieder auferſtehen
zu laſſen. Unter dieſen Umſtänden wirkt es mehr als ſonder-
bar, wenn die Wortfühyer der Regierungsparteien auf
die Not der deutſchen Wirtſchaft verweiſen. Wenn ein ganzer
Monat ſo vertrödelt werden kann, woher ſoll dann die
Zeit kommen, um die Maßnahmen zu beſchließen, die im
Intereſſe der Volksernährung nicht einen Tag länger hin
ausgeſchoben werden dürften, Die Landwirtſchaft hat von
dieſem Reichstag viel erwartet. Sie tut es auch heute noch,
weil es ſchlechterdings unmöglich ſein ſollte, das Wahl-
ergebnis vom 4. Mai in das Gegenteil umzufälſchen.
Was die Landwirtſchaft zunächſt braucht, iſt eine Entkla-
ſtung von den Steuern, die von den früheren Regle-
rungen mehr als reichlich ausgeſchüttet worden ſind. Dieſe
Steuerpolitik läßt ſich hinterher durch nichts entſchuldigen.
Sie war und iſt ein Verbrechen am deutſchen Volke, um
deſſen Ernährungslage es heute viel ſchlimmer beſtellt tſt,
als jemals zuvor. Weiter iſt der ſofortige Schutz gegen den
ausländiſchen Wettbewerb die Forderung der Stunde. Wenn
die Jnlandspreiſe für Getreide niedriger ſind, als Sie
Auslandspreiſe, ſo iſt die Folge nicht etwa eine allgemeine
Senkung der Getreidepreiſe im Jnland, ſondern unvermefde
lich die, daß das Jnlandsgetrfide verfüttert
wird. Das iſt der Anfang einer extenſiven (Wirtſchaft,
die in abſehbarer Zeit dazu führen muß, daß wir hin
ſichtlich des Körnerbaus ganz vom Ausland hab
hängig werden. Heute iſt das Problem der Schutzzölle
für uns ganz anders zu werten, als vor 22 Jahren in
der Zeit der Erneuerung der Handelsverträge. Dagegen
haben wir aus den Fehlern zu lernen, die damals gemacht
worden ſind, die Zollausrüſtung darauf hin zu prüfen
ob nicht nur die fiskgaliſchen, ſondern vor allem die
volkswirtſchiaftlichen Zwecke erreicht werden.
Um nur eine der Fehlerquellen des Zolltarifes vom 1902
zu erwähnen, genügt es auf die faſt zollfreie Behandlung
der ausländiſchen Kraftfuttermitttel zu verweiſen, was den
„Erfolg“ hatte, daß die Landwirtſchaft vom Kern ihrer
volkswirtſchaftlichen Ernährungsaufgabe abgekommen iſt., Das
iſt uns während des Krieges teuer zu ſtehen gekommen, weil
es die Abtötung des Viehbeſtandes erforderlich machte. Die
Not wendigkeit des Zollſchutzes hat auch Graf Kalckreuth,
der Präſident des Reichslandbundes in Hamm i. W. betont
Reichstag und Regierung dürfen nicht mehr länger warten,
zumal es ſich hier nicht um parteipolitiſche Intereſſen handelt.
Die Steuerentlaſtung ſowohl, als die Agrarzölle ſind Voraus-
ſetzungen für die Rentabilität der land wirtſchaftlichen Bes
triebe, da die Landwirtſchaft aus der Subſtanz keine Zu-
ſchüſſe mehr leiſten kann. Jm Gegenteil, es gibt keine Wirt
ſchaftsgruppe, die ſo wie ſie unter Kapitalmanger
leidet. Graf Kalckreuth hat in ſeiner Hammer Rede die
notwendigen Betriebskredite auf 5 Milliarden geſchätzt. Die
800 Millionen, die die Reichsbank bisher gewährt hat, decken
alſo nicht einmal den dringendſten Bedarf.

„Dic Deutſchnationglen ſind ſchuld
Der Leitaufſatz des Tageblattes: „Die Deutſchnationalen

ſind ſchuld“ enthält Ausführungen, die einer ausführlichen
Erläuterung bedürfen, weil ſie den Anſchein erwecken könnten,
als habe die letzte Gehaltserhöhung, die bisher übrigens
nur im Reiche durchgeführt, in Preußen aber noch ſehr
W iſt, den vberen Beſoldungsgruppen, insbeſon-
ere den höheren Beamten eine ungerechte und unerhbörte

BBereicherung im Gegenſatz zu den ſchlecht behandelten un
teren gebracht. Das iſt keineswegs der Fall. Allerdings:
Die Gehaltserhöhung beträgt in den höheren Gruppen bis zu
u 70 Prozent, in den unterſten nur 17 Prozenten. Das
edeutet aber keine BBeſſerſtellung der erſteren, ſondern nur

den endlichen Ausgleich einer bisherigen ſchweren Benach

viel höherem Maße den ehemaligen Friedensgehältern an-
geglichen waren, als die der oberen. Statt wortreicher Dar-
legungen Zahlen:

Die Gehälter betrugen in Prozenten der Grundgehälter
von 1914 ausgedrückt, am 5. April d. Js. in Gruppe 3—5:
68--70 Prozent, Gruppe 7—-9: 51--53 Prozent; Gruppe 10
bis 13: 47--55 Prozent. Sie betragen nach der Erhöhung
vom 1. Juni (im Reiche): in Gruppe 3--5: 80--82 Prozent
7—9: 74-77 Prozent; 10-13: wieder 80--82 Prozent.
Die ſozialen (Kinder- und Frauen-) Zulagen verſchieben das
Bild wieder zu Gunſten der unteren Alſo noch-
mals: Die ſcheinbar erheblich unterſchiedliche Behandlung
der oberen und unteren Beſoldungsgruppen iſt in Wirk-
lichkeit nur ein Ausgleich eines bisher beſtandenen ungerecht-
fertigten Unterſchiedes. Wenn die Reichsregierung ſich end-
lich hierzu verſtanden hat, ſo wohl offenbar unter dem
Drucke der Erkenntnis, daß der Nachwuchs von Qualitäts-
arbeitern ausbleiben muß, wenn Qualitätsarbeit dauernd
in einer Weiſe bezahlt wird, die die Unkoſten einer teueren
Ausbildungs- und Vorbereitungszeit nicht lohnt und der
lebenden Beamten- Generation nicht mehr ermöglicht, ihren
Söhnen die erforderliche höhere Schul- und Hochſchulbildung
zu gewähren. Daß auch 100 Prozenk der ehemaligen Frie-
densgehälter unter den hentigen Teuerungsverhältniſſen dazu
noch nicht ausreichen, ſei nur beiläufig erwähnt.

Diejenigen höheren Beamten, die in ihre Stellungen nicht
auf Grund einer ſachgemäßen, koſtſpieligen Vorbildung, ſon-
dern auf Grund ihres Parteiquittungsbuches gelangt ſind,
ſind bei dieſer Betrachtung allerdings auszuſchalten. Dafür,
daß ſie Mitgenießer der berechtigten Gehaltsaufbeſſerung ſind,
ſind die Deutſchnationalen, das ſei auch hierſ ausdrücklich
beſtätigt, nicht verantwortlich zu machen.

Neue Derßandiungen in der Mekallincluſtrie
Eſſen, 6. Juni. Am 5. Juni fanden in Eſſen erneuke

Verhandlungen für den Bezirk der Nordweſtgruppe der Me-
tallinduſtrie über Lohn- und Arbefßtszeitfragen ſtatt. Die
Arbeitnehmervertreter forderten die vorhergehende Oxdnung
der Lohnfrage, bevor über die Arbeitszeitfrage verhandelt
werden ſollte. Die Arbeitgeber traten dieſem Anſinnen ent-
ſchieden entgegen. Eine Einigung konnte nicht erzielt werden.
Der Vertreter des Reichskommiſſars, unter deſſen Vorſitz
die Verhandlungen ſtattfanden, ſah ſich deshalb gezwungen,
für Donnerstag den 12. Juni ein Schiedsgericht einzuſetzen.
Der Zoologiſche Garken in Düſſeldorſ wieder freigegeben

Düſſeldorf, 6. Juni. Die Säle des Zoologiſchen Gartens,
die die Beſatzungsbehörde wegen der Verweigerung des Ka-
ſernenbaus beſchlagnahmt (hatte, ſind wieder freigegeben
worden. Vielleicht werden auch einige Räume des Kunſt-
fentet zur Verfügung geſtellt werden. Alllerdings mußte
chon beſchloſſen werden, die diesjährige Kunſtausſtellung

ausfallen zu laſſen.
Die Bekriebsrätefrage im Ruhrbergban.

Bochum, 6. Juni. Der Zechenverband vertritt bekanntlich
im Gegenſatz zu den Arbeitnehmerverbänden die Auffaſſung,
daß durch die Ausſperrung das Arbeitsverhältnis unterbro-
chen worden iſt, und daß damit die Aemter der Betriebs-
räte als erloſchen zu betrachten ſeien. Die Frage der Nicht
anerkennung der Betriebsräte hat die vier Bergarbeiterver-
bände jetzt veranlaßt, den Reichsarbeitsminiſter um Ver-
mittlung anzurufen.

Die Arbeiksanufnahme auf den einzelnen Zechen
Dorkmund, 6. Juni. Auf dem Eiſenwerk Union wird

Uder gedämpfte zweite Hochofen wieder in Gang gebracht. Der
allgemein Betrieb auf der Union ſoll Mitte oder Ende der
kommenden Woche wieder aufgenommen werden. Auf dem
Stahwerk Heeſch wird der Betrieb vorausſilchtlich am nächſten
Dienstag wieder aufgenommen. Auf dem Eiſenwerk Phoenix
in Heerte iſt der Betrieb ſeit heute morgen wieder in (Gang.

Die 3ukunft des Rheinlundes!?
Berlin, 6. Mai. Der Vorſtand des Reichsverbandes der

Ausgewieſenen von Rhein und Ruhr hat an den Reichs
präſidenten folgendes Telegramm gerichtet: Der Reichsver
band der Ausgewieſenen von Rhein und Ruhr hat an den

teiligung, da die Gehälter der unteren Gruppen ſchon in Reichspräſidenten folgendes Telegramm gerichtet: Der Reichs

Wenn ſich zwei die Hände reichen.

Roman von M. Eitner.

3] Nachdruck verboten.
Er wird ſelbſt dafür geſorgt haben, daß niemand der

gleichen denken kann. Jm übrigen haſt du nicht nötig, irgend
jemand zu ſehen während des kurzen Aufenthalts, den wir
nehmen wollen.

Die Tage gingen hin, und der für die Reiſe nach Mün
hen angeſetzte Termin rückte heran, aber Frau von Zagory
meinte, daß es nicht möglich ſein werde, die Reiſe auszu
führen, trotz der Kürze des Weges. Eliſabeth war ganz
verwandelt. Geſchwunden war die Friſche ihres Weſens, ge
ſchwunden war ihre roſige Geſichtsfarbe. Sie war erſchreckend
blaß, erſchien oft ſo müde und matt, als werde es ihr ſo
ſehr ſchwer, ſich von einem Zimmer in das andere zu bewegen.
Frau von Zagory ſagte ſich, daß dieſer Zuſtand nicht
allein ſeeliſcher, ſondern auch körperlicher Natur ſei und zog
ihren alten Hausarzt zu Rate. Sie ſagte ihm, ehe er ſelbſt
mit Eliſabeth ſprach, daß durch eine ſehr lange Abweſenheit
ihres Mannes, die ſich auf ein Jahr ausdehn n könne, eine
ſeeliſche Depreſſion bei ihrer Nichte hervorgerufen ſei.

Ziemlich lange verweilte der alte Geheimrat bei Elis
ſabeth. Anfangs plauderte er über alles mögliche mit ihr,
über das Konzert und über die Reiſe ihres Mannes. Dann
fragte er dieſes und jenes, verordnete dann als Hauptſache
Ruhe und freute ſich, als er hörte, daß ein Auffenthalt in
den Alpen geplant ſei.

So iſt's recht, ſagte er, das paßt mir ganz vorzüglich
und der Aufenthalt in den Bergen wird Jhnen gut tun.
Ja, Frau Eliſabeth, fügte er herzlich hinzu, es gibt noch
einen ſchöneren und höheren Beruf als berühmte Sängerin
zu ſein. Bereiten Sie ſich ſchon darauf vor.

Heiße Röte ſtieg in das blaſſe Geſicht der fungen Frau,
Unſagbares Glück und unſagbares Leid durchflutete ihr Herz,
und ſie dankte es dem Geheimrat, daß er ſie jetzt allein ließ.

Was iſt's mit Eliſabeth?, fragte Frau von Zagory, als
der alte Herr wieder ihr Zimmer betrat.

Was es iſt? Der Herr Profeſſor geht für ein Jahr in
die Welt hinaus und weiß nicht, daß im eigenen Heim
pin großes Glück für ihn in Ausſicht ſteht.

An einem Aprilvormittag näherte ſich der tattlichePloyddampfer „Viktoria“ langſam der Kanduageſteite h
Bremerhaven. Sonnenſtrahlen umſpielten das ſchöne Schiff
und ließen die Fluten des großen Waſſerbeckens wie Silber

Weich und warm umwehte Frühlingsluft die Paſſagiere,
die auf dem Deck verſammelt waren und dort das vor ihnen
ſich bietende Bild mit leuchtenden Augen betrachteten.

Unter den Paſſagieren, die auf dem Oberdeck ſaßen,
befand ſich Profeſſor Stein. Er hatte einen Platz auf einer
Brüſtung, ſah in den Giſcht hinein, der ſich unter den
Schlägen des Rades hoch aufbäumte, und ſah auf Bremer-
haven hin, das ſonnenbeglänzt am Horizont auftauchte.

Tiefernſt blickte er drein, aber nicht hart und ſcharf er
ſchienen ſeine Züge, wie früher ſo oft, ſondern mild und
weich. Es war, als habe ein von Künſtlerhand geführter
Meißel einem ſtarren Geſtein die harten Linien genommen.
Wer Menſchenkenntnis beſaß und in den Seelen zu leſen
verſtand, wäre ſich ſofort darüber klar geworden, daß
im Jnnern dieſes Mannes ſchwere Kämpfe ſtattgefunden
hatten, auf die ein leiſes Zucken in den Zügen hin und
wieder zurückwies. Wie die Oberfläche der Erde noch oft
mals nachzittert, wenn furchtbare Gewalten ſie in ihrem
Jnnern erbeben ließen, ſo zieht es auch oft noch Wie
eine leiſe Bewegung über ein Menſchenantlitz hin, wenn
die Seele durch ſchweren Kampf aufs gewaltigſte beun-
ruhigt worden war.

Als Stein von Paris aus mit den Herren der Expedktion
die Reiſe nach Jndien antrat, drängte er gewaltſam die Erin
nerung zurück. Das gelang ihm auch tagsüber, nachdem ſie
ſich in Toulon eingeſchifft hatten, wenn man konferierend
zuſammenſaß und die Karten Jndiens und beſonders die des
Himalajas ſtudierte, um genau den Weg feſtzuſtellen, den
man nehmen wollte.

Jn der Nacht aber, wenn er ſchlaflos in ſeiner Kabine lag
und die Wellen des Ozeans an den Schiffswänden zerberſten
hörte, oder wenn er durch das Fenſter zum ſternenbeſäten
Nachthimmel aufblickte, ſtand vor ihm, wie eine Viſion, Eli-
ſabeth, ſo wie er ſie an dem Liederabend in Wien geſehen
hatte.

Jinmer wieder ſagte er ſich unter ſeeltſchen Qualen, daß
dieſe Eliſabeth nicht ihm gehörte, ſondern daß es Kunſt war,
welche ſie in ihren Armen hielt, und er ſtellte ſich vor, daß ſie
immer wieder, ſowohl durch den unbeſchreiblichen Reiz ihrer
Perſönlichkeit, wie durch die Macht ihres Geſanges, ein großes
Publikum zur Bewunderung hinreißen würde Nie hätte er
geglaubt, ſolche innere Qualen durchkoſten zu müſſen.

Er glaubte, nachdem er ohne Abſchied von Eliſabeth ge-
gangen war, daß ſie ſich ohne Vorbehalt wieder der Kunſt
widmen würde. Dann faßte ihn wohl der Gedanke, daß er
nicht weiterreiſen dürfe, ſondern umkehren müſſe, um das
Glück, das er durch Eliſabeth gefünden, zu retten Bald aber

erſcheinen. wies er den Gedanken wieder von ſich. Ein harter, kalter

verband der Ausgewieſenen von Rhein und Ruhr ſchließ
fich dem durch die Tageszeitungen veröffentlichten Tele
gramm des Oberpräſidenten Fuchs vom 3. Juni betreffen
die Zukunft des Rheinlandes voll und ganz an.

Die Beſatzungsbehörden beſchlagnahmen weiter.
Bonn, 6. Juni. Die Bankräume der Darmſtädter Bank

ſtädter Bank für Handel und r Filiale Bonn ſind
von der Beſatzungsbehörde beſchlagnahmt worden.

Ein Ankrag der D. V. P. auf Einſetzung von ordentlichet
Arbeitsgerichten

Berlin, 5. Juni. Jm Reichstage iſt von den Abgeordnete
Dhiel, Dr. Scholz und Fraktion Deutſche Volkspartei
folgender Antrag eingebracht worden: „Der Reichstag wolle
beſchließen, die Reichsregierung zu erſuchen, ihm unverzüg-
lich den Geſetzentwurf vorzulegen, der die arbeitsrechtliche
Rechtſprechung einheitlichen ordentlichen Arbeitsgerichten zu-
zuweiſt und dieſe ordentlichen Arbeitsgerichte in erſter Jn-ſtanz den Amtsgerichten, in zweiter Jnſtanz den Landes-
gerichten angliedert, während die dritte Jnſtanz ein Reichs-
W ein beſonderer Senat des Reichsgerichts
ein ſoll.

Derbot der „Gvüchſiſchen Hrbeiterzzeitung.

Leipzig, 5. Juni. Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern hat
das Organ der kommuniſtiſchen Partei le fürden Bezirk Weſtſachſen, die „Sächſiſche Arbeiter-Zeitung“
in Leipzig auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten
vom 28. Februar 1924 bis auf weiteres verboten. Das
Verbot gilt auch für etwaige Erſatzblätter, die an die Stelle
der verbotenen Zeitung treten. Begründet wird das Verbot
damit, daß die „Sächſiſche Arbeiter-Zeitung“ in einer Reihe
von Artikeln zum Kampfe für die Arbeiterdidaktur, zur
Revolution und Bewaffnung des Proletariats aufforderte
und damit die Aenderung der verfaſſungsmäßigen Staats
form durch Revolution erſtrebte.

Zu den Lohnforderungen der Eiſenbahngewerkſchaften
Berlin, 6. Juni. Nachdem die Verhandlungen im Reichs-

verkehrsminiſterium zu keiner Einigung geführt haben, be-
ſchloſſen die Eiſenbahnergewerkſchaften, in der kommenden
Woche eine Konferenz der Gewerkſchaftsvertreter aller Rich-
tungen nach Berlin einzuberufen. Dieſe ſoll darüber ent-
ſcheiden, welche Schritte weiter unternommen werden ſollen.

zum deutſch-umeriſaniſchen Höndelsvertrug,
Frankſurt a. M,, 6. Juni, Wie die „Frankf, Ztg,“ aus

Newyork erfährt, iſt gar keine Ausſicht vorhanden, daß
der neue Handelsvertrag mit Deutſchland noch in der gegen
wärtigen Seſſion des Kongreſſes ratifiziert wird. Der Senat
ſei in ſeinen verſchiedenen Beratungen derart in Rückſtand
gekommen gekommen, daß er vielleicht nur den Etat fertig-
ſtellen werde. Auch rig allgemein die Anſicht vor, der
Vertrag ſolle eine weſentliche Aenderung erfahren. Es werde
namentlich gegen die Beſtimmung Einſpruch erhoben, daß, ſo
lange der Vertrag in Kraft bleibt, alſo mindeſtens zehn Jahre
lang, die Vereinigten Staaten keine Vorzugszölle für die
auf amerikaniſchen Fahrzeugen beförderten Waren feſtſetzen
oder daß ſie ſolchen bei Landtransporten Vergünſtigungen
gewähren dürften. Der Wunſch des Staatsdepartements war,
einne Vertrag zu ſchaffen, der für andere neue Verträge
als Muſter gelten könne. Gegenwärtig ſieht es aber aus,
als ob das neue Jnſtrument ſich an die ſchon in Kraft
befindlichen Verträge mit' all ihren Mängeln anlehnen würde.
Vor der Unkerzeichnung des deutſchechineſiſchen Abkommens

Paris, 6. Juni. Havas meldet aus Peking, daß das chine
ſiſch-deutſche Abkommen betreffend die Borxerentſchädigung
bereits am Freitag unterzeichnet werden wird.

Englund und die politiſche uge in Eurong.
London, 6. Juni. Jm Unterhauſe wurde geſtern an den

Miniſterpräſidenten Macdonald die Frage geſtellt, ob
er nunmehr in der Lage ſei, mit Bezug auf die europäiſche
Lage eine Regierungserklärung abzugeben. Clynes ant-
wortete für den Miniſterpräſidenten und erklärte, es ſei
augenblicklich das Hauptbeſtreben der engliſchen Politik, eine
Löſung der deutſchen Reparationsfrage durch das Sachver-
ſtändigengutachten herbeizuführen. Solange dieſe wichtige
Frage noch nicht gelöſt ſei, könne die Regierung keine kompe
tente Erklärung über die Lage in Europa abgeben.

Panzer legte ſich um ſein Herz, und Eliſabeths Schuld erſchien
ihm größer als die ſeinige.

Jn Bombay hatte die Expedition das Schiff verlaſſen
und die bis zum Fuß des Himalaja führende Bahn benuutzt
Als dann die Exkurſionen begannen und die Tropenſchönheit
der Pflanzen des Himalajas ſich vor den Forſchern aus-
breitete, als auch geologiſche Funde die Männer beſchäftigten,
trat vor der Wiſſenſchaft das Herz zurück.

Als er eines Tages Alpenroſen des Himalajas vor ſich
liegen hatte, um ſie zu regiſtrieren, erinnerte er ſich plötzlich
an die Stunden, die er auf den Alpen in Pongau mit
Eliſabeth zugebracht. Dort hatte ſie auch Alpenroſen gepflückt,
und er erinnerte ſich an ihr Entzücken und ihren Eifer,
ihm zu helfen. t

Und plötzlich ſtieg die Frage in ihm auf: wenn ſie nun
von ihm verlangt hätte, daß er aufgeben ſolle, was bisher
ſein Leben ausgefüllt hatte? Aber ſchnell wehrte er ſich
gegen eine ſolche Frage, und wollte ſich nicht zugeſtehen,
daß es auch für eine Frau ein ſchwerer Kampf ſein müſſe,
einen ihr ſo lieb gewordenen Beruf aufzugeben.

Und dann klang es vor ſeinen Ohren: Wenn ſich zwei die
Hände reichen, ſoll keiner Zwangg antun der Eigenart des
anderen, aber auch dagegen wehrte er ſich.

Jm September begab ſich die Expedition nach Kalkutta,
um von dort aus noch Streifzüge in den mittleren Teil Vor
derindiens zu unternehmen und die letzte Zeit der Jnſel Cey
lon mit ihrer Tropenpracht zu widmen.

Schon einigemale hatte Stein einige leichte Fieberanfälle
gehabt, ſie aber ſchnell wieder überwunden. Während der
Tage in Kalkutta, wo die Fieberdünſte, die von den Sunder-
bands herkamen, ſich ihre Opfer ſuchten, wurde auch Stein
vom Fieber ergriffen, und zwar derart, daß ein Weiterreiſen
für ihn völlig ausgeſchloſſen war. Er mußte in das engliſche
Hoſpital gebracht werden, und der behandelnde Arzt erklärte,
daß, wenn er überhaupt durchkäme, viele Wochen vergehen
würden, ehe er reiſefähig ſei. So mußte die Expedition vhne
ihn weiter vorwärts dringen.

Er war nie gganz bewußtlos, aber während der großen
Schwäche, die ihn hin und wieder übermannte, ſah er Bild
auf Bild an ſich vorüberziehen und vermochte nicht, ſich da
gegen zu wehren.

Jmmer wieder ſah er zwei Geſtalten, die wie im Nebel
vor ihm auftauchten und ſich die Hände reichten. Er erkannte
Eliſabeth und ſich ſelbſt. Und dann ſah er, daß, wie durch eine
unſichtbare Macht getrennt, ihre Hände ſich voneinander ent
fernten und ſich nicht mehr erreichen konnten, obgleich ſie ſich
immer wieder zuſtrebten.

(Fortſetzung folgt.
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Vordlicht,

Das Merſeburger Städtebundtheater ein Kulturtheater

von Dr. Edgar Groß.
iſt, weiß heutzutage, welche wirtſchaftlichen und künſtleriſchenMan verrät kein Geheimnis, wenn man ſagt, daß das

deutſche Theater heute, wie alle Kultureinrichtungen, einen
ſchweren Kampf um ſeine wirtſchaftliche und künſtleriſche
Exiſtenz zu kämpfen hat. Wenn trotzdem, auch in den
e bitterſter Not, nicht nur beſtehende Bühnen erhalten,
ondern neue Theater vielfach gegründet werden, ſo iſt das

der ſchlagendſte Beweis dafür, welche ungeheure Bedeutung
man dem Theater als Kulturfaktor beimißt. Jn der Tat
iſt kaum eine andere Kunſt ſo ſehr Ausdruck der Volksſeele,
keine andere Kunſt iſt ſo befähigt, auf die Lebensanſchau-
ungen eines Volkes einzuwirken, wie gerade die Bühnenkunſt.
Die Entwickelung des Theaters iſt ein unauslöſchlicher Teil
im Werdegang unſerer Kultur Der Kampf ums Theater
iſt ein Kampf um die Erhaltung dieſer Kultur.

Jedes Zeitalter ſtellt ſich ſeinem Theater gegenüber ver-
ſchieden ein, das eine bevorzugt die ſittliche, das andere die
xein künſtleriſche Seite. Aber alle Zeiten haben das The-
ater gepflegt, weil ſich darin der Gedanke der kulturellen
Einheit verkörpert. Theaterpflege iſt Erziehung des Volkes
um Bewußtſein ſeines Kulturbeſitzes, Erziehung zur Er-
tarkung der ſeeliſchen Kräfte und zur Vertiefung des Gei-

ſtes: „Wenn wir erlebten, ein Nationaltheater zu haben,ſo würden wir auch eine Nation.“ So ſchreibt Schiller in
dem berühmten und oft herangezogenen Aufſatz „Die Schau-
bühne als eine moraliſche Anſtalt betrachtet Jn ſeinem
Kern gilt dieſer Anſpruch noch heute, wie vor nahezu 150
Jahren. Auch heute haben wir das Nationaltheater, um
das wir ſeit Leſſing kämpfen, noch nicht. Aber wir ſind
inſofern einen weſentlichen Schritt vorwärts gekommen, als
wir erkannt haben, daß das Ziel des Kulturtheaters und
damit die Erhaltung des Theaters überhaupt nur von einer
geſunden Theaterpolitik beſtimmt wird. Aus dieſen Er
wägungen heraus kann man ſagen, iſt zunächſt das Verhältnis
v Produktion und Verbraucher zu regeln. Jn einer
Zeit, wo alles organiſiert iſt, wurde auch das theaterliebende
Publikum zuſammengeſchloſſen. So entſtanden und entſtehen
noch überall in Deutſchland feſte Theatergemeinden, die
durch eine beſtimmte Beſucherzahl Vorſtellungen zu ga-
rantieren imſtande waren. Damit iſt einerſeits das The
ater von ſeiner wirtſchaftlichen Unſicherheit bis zum ge-
wiſſen Grade befreit, indem es ſeine Produktion nach dem
vorhandenen Bedürfnis einrichten kann, und andererſeits
iſt den Beſucherorganiſationen Gelegenheit gegeben, ihre
Bedürfniſſe zur Geltung zu bringen, indem ſie den Spielplan
ihres Theaters beratend mitgeſtalten helfen. Jedes größere
und kleinere Theater, dem es um ernſte Kunſtpflege zu tun

Entwicklungsmöglichkeiten es einer verſtändigen, gut organi
ſierten Theatergemeinde verdankt.

Es iſt keine Frage, daß die Liebe und der Drang zum
Theater in kleineren Orten heute mindeſtens ebenſo ſtark,
wenn nicht gar ſtärker iſt, als in großen Städten. Gerade
das Merſeburger Publikum hat dafür manches ſchöne Zeugnis
abgelegt, Dieſer Drang iſt umſo beherzigenswerter, als es
den Bewohnern kleinerer Städte infolge der allgemeinen
wirtſchaftlichen Lage nicht leicht gemacht iſt, für ihre The
aterſehnſucht Erfüllung zu finden. Reiſen in größere Städteverbieten ſich den meiſten aus vielerlei Gründen, Gaſt
ſpiele auswärtiger Theater bleiben nur ein Notbehelf, da
die Feſtſetzung der Spieltage und die Auswahl der Stücke
von rein äußeren Faktoren ra iſt. So bleibt nur
das eine; daß auch die kleineren Städte ſich eine ihren
Bedürfniſſen entſprechende eigene Kunſtſtätte ſchaffen. Da
aber eine zahlenmäßig geringere Gemeinde nicht in der
Lage iſt, einem eigenen Theater die notwendige finanzielle
Sicherheit d gewährleiſten, ſo ergibt ſich von ſelbſt die For-
derung, kleinere Städte zu einem Bund zuſammenzuſchließen,
Dieſer Bund von Städten oder Theatergemeinden iſt, wenn er
ſich gut und feſt organiſiert, wohl imſtande, ein ſelbſtändiges
Theater in eigener Verwaltung zu führen.
Unter dieſen Geſichtspunkten iſt der Plan zur Gründung

eines mitteldeutſchen Städtebundtheaters, der die Theaker
gemeinden von Merſeburg, Naumburg, Bitterfeld und Mü-
cheln als Hauptträger umfaſſen ſoll, entſtanden. Wie ſehr
er dem Bedürfnis und der Not der Zeit entſpricht, zeigt
allein die Tatſache, daß, ſeitdem der danke des mittel
deutſchen Städtebuündtheaters au ucht iſt, ſich überall im
Oſten, Weſten und Norden Deutſchlands ähnliche Unterneh
mungen gründen. Man hat erkannt, daß durch das Städte-
bundtheater die Möglichkeit gegeben iſt, mittlere und kleinere
Orte mit wertvoller Bühnenkunſt durch ein gutes eigenes
Schauſpielenſemble zu verſehen, und daß darüber hinaus ein
Schritt vorwärts zum deutſchen Kulturtheater getan wird.

Große Jdeen erfordern Opfer. Das iſt eine unabwendbare
Folgerung. Aber die Opfer, die das Städtebundtheater von
den Gemeinden und von jedem einzelnen verlangt, ſind
nicht ſo ſchwer, als daß ſie, ſelbſt in unſeren Zeiten der
Not, nicht getragen werden könnten. Größer faſt iſt die
moraliſche Verpflichtüng: dem ernſten Willen zu guter Kunſt
muß auch der freudige Willen zu zhrer Förderung entſprechen.
Die Begeiſterungsfähigkeit iſt der beſte Gradmeſſer für das
ſeeliſche Bedürfnis!

Aus Stadt und Amgebung
800 jährige Merſeburgiſche Reminiscenz. Vor 800 Jahren,

Pfingſten 1124, war in der Stiftsſtadt Merſeburg bunt be-
wegtes Leben. Mit dem lieblichen Pfingſtfeſt war fröhliches
Verlobungsfeſt verbunden. Lothar Herzog zu Sachſen aus
dem Hauſe Supplingenburg, der im nächſten Jahre 1125
Kaiſer wurde und bis 1137 regierte, war in Merſeburg
zur Verlobbung ſeiner Tochter Gertrud mit Heinrich dem
Stolzen, Herzog von Bayern, aus dem Hauſe Welf. Welch
ein ſchönes Pfingſtfeſt in Merſeburg. uf den Erztafeln
im Merſeburger Schloßhof fehlt bei Kaiſer Lothar leider
dies wichtige Jahr 1124, das für die deutſche Geſchichte
von ſo hoher Bedeutung war. Es kann nicht damit ge-
z tlertigt werden, daß es in die Zeit vor Kaiſer Lothars Tron-
beſteigung fällt, da bei anderen Kaiſern auch Angaben aus
ſolcher Zeit gemacht ſind. Es iſt ſchade, daß auf der Erz-
tafel das freundliche Jahr 1124 bei Kaiſer Lothar fehlt,
da in Merſeburg am Pfingſtfeſt 1124 ſeine Tochter und
Erbin das holde Sachſenkind Getrud dem Welfenherzog

nd von Herzog Heinrich dem Löwen 1195 und Großeltern
von Kaiſer Otto IV. 1218. Jn dem Kampf des 1152
1190 regierenden Hohenſtaufenkaiſers Friedrichs I. Barba-
roſſa mit ſeinem großen Gegner Herzog Heinrich dem Lö-
wen von Sachſen, und Bayern blieben für Herzog Heinrich
nur die aus der Erbſchaft ſeines Großvaters Kaiſer Lothar
als Allodial-Gut ſtammenden Braunſchweigiſch.Limbur-
giſchen Lande, in deren Wappen das Sachſen-Roß iſt

Jm Jahre 1913 hat der Welfenerzprinz Ernſt Auguſt rzog zu Braunſchweig-Lüneburg die Hohenzo lernte ger
Viktoria Luiſe heimgeführt. Es iſt daher von hohem Jn-
tereſſe, daß die Welfen-Erblande Erbgut des Sachſenkaiſers
Lothars Tochter Getrud ſind und auf Grund der vor 800
Jahren Pfingſten 1124 in Merſeburg vollzogenen Verlob ung
zwiſchen ihr und Herzog Heinrich dem Stolzen an das
Welfenhaus gekommen ſind. A. Schwickert.

Aus Kreis, Provinz und Kuslang.
Ammendorf, 5. Juni. (Vom Getriebe zermalmt.)

Auf Grube von der Heydt verunglückte tödlich der Bagger-
meiſter Rudolf, und. zwar inſolge Uebereifers. Er hatte eine
Reparatur am *Bagger vorgenommen, verſuchte dann, trotz
dem die Kameraden ihm abrieten, während des Ganges noch-
mals eine kleine Réparatur auszuführen, geriet dabei ins
Getriebe und wurde vollkommen zerſchmettert.

Leipzig, 6. Juni. (Schwere Zuchthausſtrafen für
Spione.) Vor dem 5. Strafſenat des Reichsgerichts fand
heute ein Spionageprozeß ſtatt. Jn nicht öffentlicher Sitzung
hatten ſich der Schweizer Staatsangehörige ſtud. phil. Jo-
hann Bruderer aus Baſel und der Handlungsgeihlfe Chri-
ſtian Herpich aus Neumühl in Oberfranken zu verankworten
Beide haben zugunſten einer fremden Macht Spionage betrie
ben. Das Gericht verſagte infolge der Schwere der Tat
beiden Angeklagten mildernde Umſtände. Bruderer wurde zu
12 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 500 Mark Geldſtrafe

Herpich zu 10 Jahren
200 Mark Geldſtrafe verurteilt, außerdenr

beide zu den Koſten. Je drei Monate der Unterſuchungshaft
werden auf die Strafe angerechnet.

und 19 Jahren Ehrenrechtsverluſt,
Zuchthaus und

(Schwerer Zuſammen ſtoß mitLeipzig, 5. Jnni.rig r In der Webergaſſe, einereinem Polizeibeamken.)jener dunklen Straßen im Seeburgviertel, kam es in den
eitigen Morgenſtunden des Donnerstag zu einem ſolgen-
chweren Zuſammenſtoß zwiſchen einem Polizeibeamten und

fünf Zivilperſonen. Der Beamte mußte in der No
von ſeiner Waſſe Gebrauch machen und kötete dabei
Händier Fritz Lange und Alfred Richter durch Hals und
Bruſtſchuß, während die anderen drei im Dunkel der Nach
entkamem.

Sprengverſuche mit kommuniſtiſcher Runition.

Berlin, 5. ni. Das Sprengſtoffattentat, das am 24.Mai in Poködae bei der Enthüllung des Denkmals für die
Gefallenen des Garde-du-Corps verübt werden ſollte, hätte
fürchterliche Wirkungen gehabt, wenn es wirklich zur Aus-
führung gekommen wäre. Die Analyſe der chemiſchtechniſchen
Reichsanſtalt, ſowie die wiederholten Sprengverſuche haben
ergeben, daß die Kommuniſten es nur auf eine Vernichtung
von Menſchenleben abgeſehen hatten.

Umr ein ſteinernes Fundament zu zerſtören, hätte der
Sprengſtoff unter den Stein gelegt werden müſſen. Die
AluminiumFeld flaſchen aber, in denen die Sprengmittel
untergebracht waren, konnten nur gegen das Denkmal ge
worfen werden; dort wären ſie unter gewaltiger Luftdruck
entwicklung explodiert, und die in dem Sprengſtoff einge
betteten Nietnägel hätten ſchwere, wenn nicht tötliche Ver
letzungen unter den Menſchen verurſacht. Die Feldflaſchen
wären wie Handgranaten konſtruiert und mit einer kunſt-
reichen mechaniſchen Zündvorrichtung verſehen. Jn den
z befand ſich der aus den Hauptbeſtandteilen Amon-

lpeter und PikrinSäure gemiſchte Sprengſtoff. Nach den
Analyſen der chemiſchtechniſchen Reichsanſtalt wird dieſe
Miſchung als ſolche in den Munjitionsfabriken nicht her
geſtellt, während PikrinSäure im Sprengſtoff zu mili-
tkäriſchen Zwecken und zum Granatenfüllen verwandt wird.

An den Sprengkapſeln befand ſich kein Fabrikzeichen, ſo
daß angenommen werden muß, daß die einzelnen Teile aus
Münitionswerkſtätten geſtohlen worden ſind. Eine gleiche
Miſchung iſt übrigens ſeinerzeit nach dem Attentat auf das
Oberpräſidium in Hannover gefunden worden, und zwar ein
ganzer Zentner dieſes Sprengſtoffes.

Um die Wirkung der Sprengſtoff- Exploſion zu beobachten,
fand auf dem Bornſtedter Felde bei Potsdam ein Spreng-
verſuch ſtatt, der die furchtbaren Wirkungen dieſes Spreng-
mittels vor Augen führte.

Die Attentäter waren außerdem mit Hand und Eier-
granaten, ſowie Parabellum-Piſtolen ausgerüſtet. Es han-
delt ſich vermutlich um eine weitverzweigte, von der Tſcheka
unabhängige Organiſation. In verſchiedenen Teilen des Rei
ches ſcheinen Terrorgruppen zu beſtehen, die wahr-
ſcheinlich vom Zentral-Exekutiv-Komitee der Dritten Jn-
ternationale über den Kopf der Kommuniſtiſchen Partei hin
weg über ganz Deutſchland verteilt ſind. Wie verlautet
iſt vor längerer Zeit ein Ausländer als Experte über die
deutſche Grenze gekommen, der mit dieſen Terrorgruppen
in Verbindung ſtehen und dieſe ins Leben gerufen haben
ſoll. Die Behörden fahnden nach dieſem Ausländer, der

flüchtig iſt. eWien, 4. Juni (Blinde Paſſagitere.) Zwei junge
Wiener, die im Vorjahre nach Kanada ausgewandert ſind,
haben im Lorenzoſtrom den Tod gefunden. Der 20jährige
Johann Holik und der 22 jährige Bäckergehilfe Richard
Wagner, die vollſtändig mittellos waren, beſchloſſen im
Mai vorigen Jahres als blinde Paſſagiere nach Kanada zu
fahren. Zwei Tage lang hielten ſie ſich an Bord des
Frachtendampfers „Arkanſas“ vor der Mannſchaft verborgen.
Dann kamen ſie aus ihrem Verſteck und erzählten dem
Kapitän ihr Schickſal. Er verwendete ſie bei den Arbeiten
im Maſchinenraum. Jn Montreal verließen die Wiener
das Schiff, wurden jedoch von der Hafenpolizei verhaftet. Als
nach acht Tagen die „Arkanſas“ nach Deutſchland zurückfahren
ſollte, wurden die beiden Auswanderer an Bord gebracht,
um zurückbefördert zu werden. Sie verſchwanden jedoch
bald darauf von dem Schiff. Es wurde ermittelt, daß
ſie ſich an einem Tau auf den Waſſerſpiegel herunterge-
laſſen hatten, um ſchwimmend die Küſte zu erreichen. Die
Leiche Holiks wurde bei Quebeck ans Land getrieben, die
Leiche Wagners iſt noch nicht gefunden.

er Nibelungenſiſm.,

Nach Deutſchlands großen Muſikern und Dichtern,
nach Wagner und Hebel, hatte ſich auch der Filmregiſſeur
Jreiß Lang an das gewaltige Werk gewagt, die große deutſche

eldenſage aus der Wucht des Gedankens und der Phantaſie,
der Macht der Sprache in die zwingende Zauberkraft des
Bildes umzuwandeln. Zwei Jahre angeſtrengteſter Arbeit
hat er nach dem Maſſenerfolg ſeines „Dr. Mabuſe“ mit ſeiner
Gattin, der erfolgreichen Roman- und Filmautorin Thea
von Harbou, an das Rieſenwerk verwandt, das auf dem
Aufnahmegelände der Deela-Bioskop in Neubabelsberg ent-
ſtand, zum impoſanteſten aller bisherigen Ufa-Großfilme
ſich auswuchs und in der ganzen Welt großes Aufſehen

erregt. Ging doch die Uraufführung dieſes Films in London
in der „Albert Hall“ vor einer Zuſchauermenge von 9000
Perſonen vor ſich. Während vieler Szenen wurde lebhafter
Beifall laut, der ſich am Schluß der Vorſtellung begeiſternd
wiederholte, wofür Fritz Lang, der perſönlich der Vorſtellun
beiwohnte, dankte. Die Direktion der „Albert Hall“ ſah ſi
dadurch veranlaßt, den Film auf drei Wochen in den Spiel-
plan zu nehmen, welcher Fall in der engliſchen Filmwelt
noch nicht dageweſen iſt.

Thea von Harbou ſelbſt erzählt, wie der Stoff ſich ihr
aufzwang, ſie flutend überfiel. Die Aufgabe war verwegen,
faſt vermeſſen. Nicht wenigen mochte ſie als Sakrileg er
ſcheinen. Und eben deshalb galt es, alle Kraft anzuſpannen
u einer künſtleriſchen Höchſtleiſtung, die den Tempelraub
er heiligen Sage allein rechtfertigen konnte. Aber die Jdee

war mächtig genug, alles, was ſich mit ihr befaßte, vom
Regiſſeur bis zum Statiſten, in ihren Bann zu ziehen.
Deshalb gelang es auch, den Stil des Werkes nicht auf den
unſeligen „Starenkult“ und die pompöſe Ausſtattung, ſon
dern auf die Menſchen zu gründen, die in dieſem ſorg
fältigſt aufgebauten Rahmen ihr ungewöhnliches, heldiſches
Daſein leben. Eine ſolche Handlung verlangte nach ſtrenger,
überlebensgroßer Stiliſierung, würdig der gewaltigen Schick
ſale, der urewigen Tragödie von Schuld und Sühne, die durch
die Nibelungenfrage unerbittlich wächſt bis zur Weltkata
trophe der Erfüllung. Es galt, nicht Romantik der Land

aft und der Burgen, nicht Märchen des Rheines und des
aldes, ſondern gewaltiges Menſchenantlklitz, ehern und

ewig, zu geſtalten. Es war kein Platz für r Orna-
ment, für wohlfeile Lichteffekte. Es mußte die ganze Wirkung
vom Zentralmenſchen ausgehen, und ins Uebermenſchliche
emporſtreben. S

Dazu bedurfte es nun freilich eines Höchſtaufwanſämtlicher Filmmöglichkeiten, das gewaltige J mußte 85
zei ort erſetzen. Der Drachenkampf Siegfrieds, Brun

ildens Zauberburg inmitten des Flammenſees unter ewigem
königlichen Einfachheit, die primitive Welt Siegfrieds mir

Auch in Deutſchland hat der Film„begeiſterte Aufnahme gefunden. ich s

druckskraft. Vier grundverſchiedene Welten mußten aufg?-
baut werden: die kulturſtrenge Welt von Worms in ihrer
ihrem Märchenwald und ihren Zwergen, die fremde ge-
ſpenſtiſche Welt Brunhilds und die halbaſiatiſche König Etzels.
Um dieſe Welten zum großen Einheitsſtil zu formen, um die
aus den verſchiedenen zu Gebote ſtehenden Quellen ge-
ſchöpften ſtofflichen Beſtandteile des epiſchen Geſchehens feſter
zu faſſen, wurde auf große Maſſenwirkung verzichtet. Die
Statiſterie umfaßt höchſtens 50 Perſonen, aber ihre Wirkung
iſt genau berechnet und geſteigert. Ganz folgerichtig war auch
der Verzicht auf Naturaufnahmen. Urwald, Drachenſchlucht,
Waldquell, alles iſt künſtlich erbaut, der ethgre ent
hoben. Ein Wunderwerk konſtruktiver Technik iſt der Drache,
der von 50 „Ruderknechten“, die in ſeinem Bau ſitzen,
kunſtvoll bewegt wird, deſſen Auge gallertartig ausfließt und
deſſen Blut unter Siegfrieds werthieb als dicker Strahl
ſtoßweiſe entſtrömt. Mühevoller Experimente bedurfte es
auch, um das flammenumlohte, nordlichtüberſtrahlte BildBru hilds in die Phantaſtik irrealer Landſchaft zu ſtellen.

Kritik des „Prager Tageblatt“ gibt uns eine Probe
daron, wie das Ausland den Film bewertet: Es iſt ſicher
die grandioſeſte Arbeitsleiſtung der deutſchen Filmproduktion.
Nan findet von der erſten bis zur letzten Seene nicht eine

einzige Geſchmackloſigkeit Es iſt ein Werk im ſchlkchteſten
Stil, keine Germanen-Protzerei, keine WalhallaUeppigkeit.
Architekturen, Koſtüme, Aufzüge alles in bewußter Klar-
heit gehalten. Dabei verbirgt ſich hinter dieſer Schlichtheit
eine techniſche Virtuoſität allererſten Ranges. Jedes Bild
gibt davon eine Probe Es gibt im Nibelungenfilmy
Bilder von erleſenſter maleriſcher Delikateſſe, und es be
deutet einen Triumph des Regiſſeurs, daß er ſich in keinem
einzigen Bilde auf die Ausnützung irgendeiner Wirklichkeit
einließ, ſondern daß er die höchſten maleriſchen Wirkun
auf künſtleriſchen Wege erreichte. Eine ſolche Wirkung e
nicht denkbar, wenn nicht jedes ſeiner Bilder einer grandioſen
Nibelungen-Piſion entſprungen wäre.

Ab Freitag, den 13. Juni läuft der 1. Teil des Nibelun
genfilms „Siegfried“ in den „Kammerlicht ſpielen und
es iſt Jedermann Gelegenheit ten, ſich dieſes Wunderwerk

daerfunt an meenn z rn nen bleibenden
ewinn davon haben. Jn rze fo ann„Kriemhilds Rache“. s er a Seirn
Kammerlichtſpiele. Das Pfingſtprogramm beſtreiten die

Kammerlichtſpiele mit einem rieſenhaften ſchwediſchen Film,
der ſich die Darſtellung der Sage vom „Fliegenden
Holländer“ zum Vorwurf genommen hat. Ha
lung fußt nicht auf der Faſſung, die Heinrich Heine der Sage
gegeben hat, ſie geht zurück auf ältere Quellen, die hier
im Film in epiſcheer Breite r werden. Am
wrärkſten gelungen ſcheint uns das Hineinſpielen elementarer
atmoſphäriſcher Vorgänge in menſchliche ale. Aeußerſt

dem

nd mit viel Geſchick.

prachtvoll die Naturaufnahmen, reizvoll der Wechſel dev
Schauplätze. Da mit Aufwand nicht geſpart wurde, wird
der b. eabſichtigte Eindruck auch erreicht. Die Darſtellung
wahrt ein reſpektables Niveau und man darf auf ſden
nächſten und letzten Teil geſpannt ſein. Von dem großen
Fortſetzungsfilm „Loſt City“ (Die verlorene Stadt) gelangt
der zweite Teil „Der ſchwarze Puma“ zur Aufführung. Viele
Gefahren haben Elyaha und Stanley mit wilden Tieren
und wilden Volksſtämmen zu beſtehen. Hervorzuheben
iſt beſonders das herrliche Tiermaterial, welches man in
dieſer Menge und dieſer Güte ſelten 3 ſehen bekommt.Das Fußballſpiel „VfL. Gotha 01 läuft noch einmal im
Beiprogramm. Ein Beſuch dieſes wirklich guten Programmes
iſt jedem Kinofreund zu empfehlen.
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Union- Theater. Was das Theater in ſeiner Anzeige
veröffentlichte, hat es auch gehalten. Dem Beſucher werden
einige genußreiche Stunden geboten, welche ihn über das
Grau des Alltags hinwegheben. Der große ſechsaktige dra
matiſche Film Einer Mutter Sünde“ führt uns in das
Leben einer odiſtin ein, we den heuchleriſchen Ver
ſprechungen eines LHochſtaplers Gehör leiſtet, durch die
ihre Stellung verliert und ſogar Mutter wird. Durch eine
Tänzerin wird die Modiſtin in die Geſellſchaft eingeführt
und lernt hier den Redakteur einer großen Zeitung kennen,
welcher ſie auch zu ſeiner Gattin macht. Jhr Gatte iſt
im Beſitz von Geheimdokumenten und eine andere Zeitung
verſucht in den Beſitz dieſer Dokumente zu gelangen. Der
KTänzer Hawley, welcher das Vorleben des Redakteurs
kennt, hat ſich bereit erklärt, de Dokumenke in den Beſitz

eitung zu bringen und erreicht durch Drohungen
auch das Vorhaben. Er muß dieſe Tat aber mit ſeinem
Leben bezahlen. Mary t man des Mordes und
wird verhaftet. Als man ihr das Kind ins Gefängnis bringt.
legt ſie ein offfenes Geſtändnis ab und es gelingt nun die
Srerke des Tänzers des Mordes zu überführen. Die

rſteller leiſten hervorragendes Können. Marion Jllings
33 Mary, bezaubert durch ihr warmherziges Spiel die
Herzen der Beſchauer. Dr. Hans Schilling als Mourton,

arys Gatte, geſtaltet ſeine Rolle meiſterhaft. Als eleganter
Tänzer kann Robert Nöſtlberger gefallen. Die Ausſtattung
das Leben in der Nachtbar und die herrlichen Moden geben

Film ein beſonderes Gepräge. Auf der Bühne
kommt die von Herrn Dechant zuſammengeſtellte Rokoko
Operette „Marietta“ zur Aufführung. Die rſteller ver
dienen ein Geſamtlob und entledigten ſich ihrer Aufgabe

Eva Henkel-Dechant als in und
Urſula Padolski als Freundin boten geſanglich eine gute
Leiſtung. Arthur Dechant als Neffe des Barons (Kurt
Reich) waren wie immer der Held des Tages. Aber ſeine

r

Partner R. Reich und Matzantke ſtanden ihm in nichts nach
und reihten ſich den anderen ebenbürtig an. Wir können

mpfehlen.das mußten Bilder werden von unerhörter Aus feſſelnd ſind die Seebilder, der Brand eines Segeilſchiffes, einen Beſuch des Theaters nur e
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Werſeburg, den 4. Juni 1924.
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2. Beilage zu Ur. 132 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend,, den 7. Juni 1924.
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mr
bine Pfingſtöetrachtung guspn e Lndrichegebiet.

Von der Ruhr wird uns geſchrieben:
Auf Pfingſten, das liebliche Feſt, erwarten die meiſten

Leute eine Extraguttat, eine Freude oder Vergünſtigung
beſonderer Güte, auf die einen gewiſſen Anſpruch zu er
heben man ſich geradezu gewöhnt hat. Dieſes Gewohnheits-
recht ſcheinen auch die Franzoſen anzuerkennen; deshalb be
glücken ſie uns ausgerechnet auf Pfingſten immer mit
einer beſonderen Ueberraſchung. Jm vorigen Jahre war.
es die Einführung des Stempelzwanges für unſere Ausweiſe,
wenn wir aus dem umgitterten Bezirk herauswollten. Tau-
ſende erhielten den begehrten Stempel, trotzdem er nur
als „Formſache“ bezeichnet wurde, nicht und konnten die
Mäuſefalle, in der wir ſo ſchön ſitzen, nicht ohne Gefahr für
Leib und Leben verlaſſen. Heuer hat uns der Franzmann als
zweites Pfingſtgeſchenk wieder eine „Formſache“ beſchert:
unſere Ausweiſe müſſen ſchleunigſt mit einem neuen
Stempel (territoire oceupé) verſehen werden, wenn ſie uns
zum Verlaſſen des Einbruchsgebietes verhelfen ſollen. Ob
dies auch wieder garnichts zu bedeuten hat? Feſt ſteht jeden
falls, daß nun wieder viele Tauſende, die reiſen müſſen
und den neuen Stempel deshalb unbedingt brauchen, ſtun-
denlang vor den Büros ſtehen und auf die Verahfolgung
dieſes Amuletts werden warten müſſen. Natürlich werden
viele, die die Bekanntmachung des franzöſiſchen Militärge-

waltigen in der Zeitung nicht geleſen haben, in dieſelbe
Bedrängnis kommen, wie im vorigen Jahre die ohne Paß-
ſtempel Abgereiſten. Daß dieſe unangenehmen Folgen aber
nur das Vorſpiel ſind, hinter der neuen Verordnung aber
wieder wie immer teufliſche Bosheit, virtuoſe Geſchicklich-
keit im Schikanieren und ſadiſtiſches Behagen an der Pein
der Gequälten ſteckt, das leugnet heute, nachdem wir die
Vertreter der Humanität bald 17 Monate wie Kleiderläuſe
beherbergen, wohl niemand mehr, der an der Ruhr oder
am Rhein wohnt.

Draußen allerdings, fern vom Schuß nicht auf dem
Mond, ſondern auf guter deutſcher Erde erlebt man, wie
ich mich jüngſt wieder überzeugen konnte, immer noch manches
Kopfſchütteln über ſolche grundehrliche Meinung. Jch bin
nicht allein; jeden; den man fragt, hat dieſelbe Beobachtung
gemacht und ſogar dem heutigen Reichskanzler ſcheint ſolche
Erfahrung nicht fremd zu ſein. Es war ja wohl nicht die
günſtigſte Gelegenheit und die glücklichſte Form, als Herr
Dr. Marx in einer Wahlrede andeutete, daß ein bischen
franzöſiſche Beſatzung da oder dort im Lande nicht ſchaden
könnte. Aber jetzt, wo das Jahr wieder zum Gipfel ſeiner
Schönheit aufſteigt und neuer Mut zu leben und zu wirken
von überall in uns einſtrömt, da ſeufzen wir noch in-
brünſtiger als ſonſt nach der Erneuerung, die wir brauchen
Da ſehnen wir uns um ſo mehr nach dem Pfingſtwunder,
das aus Verzagten und Kleingläubigen Starkherzige, aus
Lauen und Gleichgültigen Leute mit brennender Liebe zum

RadioEcke.
Der Rundfunk,

Schluß.
Die Verteilung der Sendegeſellſchaften in Deutſchland iſt

ſo erfolgt, daß man nach ihrer Fertigſtellung in jedem Flee
Deutſchlands wenigſtens eine Sendeſtation mit techniſch ein
fachen Mitteln hören kann. Manche Anlage, auch die Ber
liner, iſt noch proviſoriſch. Nach endgültigem Ausbau, der
im Laufe des Jahres zu erwarten iſt, wird die Reichweite
etwa 200—-300 Km betragen Dieſe Ziffer iſt natürlich mit
Vorſicht aufzunehmen, denn wir wiſſen, daß ſich die elek-
triſchen Wellen nur theoretiſch, aber nicht in der Praris
allſeitig gleichmäßig ausbreiten. Warum an manchen Orten
weit ab von einem Sender ſehr guter Empfang iſt, das
ſind Fragen, die einer Klärung noch bedürfen. Bisher
liegen lediglich Vermutungen vor.

Sehr bedauerlich iſt es, daß der Rundfunk allzuſchnell
eine Sport und Modeſache wurde. Wir müſſen ganz offen
feſtſtellen, daß im Empfangsapparatebau und in der Propa
ganda ſehr ſchwer geſündigt worden iſt und noch geſündigt
wird. Ganz beiſpielloſe Uebertreibung über die Leiſtungen,
die an das tollſte Jägerlatein erinnern, ſind an der Tages
ordnung. So gilt es z. B. als nobile offieium „England zu
hören“. An einigen Stellen Deutſchlands iſt das möglich.
In den Großſtädten iſt es nicht möglich. Undefinierbare
Geräuſche, tönende Funken, und dergl. halten naive Seelen
vielleicht für engliſche Muſik. Aber 99 v. H. ſchwören darauf
engliſch gehört zu haben. Dieſe Sucht iſt von der neuen
Jnduſtrie leider gefördert worden. Die Folge war, daß
ſich allzu viele Empfangsapparate beſchafften, die den im
Intereſſe der Allgemeinheit erlaſſenen Bauvorſchriften wider
ſprachen, und zwar auch keinen guten engliſchen Empfang
gaben, dafür aber die ganze Umgebung mit ſtörenden
Schwingungen verſeuchten.

Um das zu verſtehen, ſeien einige techniſche Bemerkungen
eingeflochten.

Die drahtloſe Telephonie benutzt elektriſche Schwingungem
als Dienſtmänner für die Sprache. Zunächſt werden elektriſche
Erſchütterungen, die ſich wellenförmig allſeitig ausbreiten,
durch einen in die Luft ragenden Draht ausgeſandt, wie
man etwa durch Räderſchlag im Waſſer Wellen erzeugt. Dieſe
Wellen gehen wie Waſſerwellen glatt ihre Bahn. Wenn
man nun aber im Waſſer in einen ſolchen glatten Wellenzug
ein Steinchen wirft, dann kräuſelt ſich die Oberfläche der
Wellen. Durch das „Beſprechen“ des Senders mit einem
Mikrophon kann man nun auch die elektriſchen Wellen
„kräuſeln“. Der Empfangsapparat iſt eine Einrichtung, die
zunächſt die Wellen in Empfang nimmt und etwa auf thnen
erzeugte Kräuſelungen abſiebt, die „fſolierten“ Kräuſelungen
ſind das Spiegelbild der urſprünglich aufgeſprochenen oder
guſgewngeng Telephonſtröme. Nach erfolgter Abſiebung wer-
den ſie in einem Telephon hörbar.

Das Abſieben erfolgt entweder mit einem Kriſtalldetektor,
einem rätſelhaften, durch Zufall gefundenen Gerät, oder einer
„Röhre“, dem Audion.

Nun iſt es klar, daß die ausgeſtrahlten Wellen kmmer
ſchwächer werden, je weiter ſie ſich entfernen, wie die Wirkung
einer Lampe mit der Entfernung ſehr raſch abnimmt. Schließ
lich werden ſie ſo ſchwach, daß ein gewöhnlicher Apparat
nicht mehr darauf anſpricht. Man hat aber Mittel gefünden,
um ſie zu verſtärken, das beſorgen die kleinen glühenden
Lämpchen in beſonders wohlüberlegten Schaltungen.

Vaterland, mit freudigem Opferwillen und eiſernem Pflicht-
bewußtſein machen ſoll. Wir warten noch auf das Wunder,
denn ohne ein ſolches wird ſich dieſe Aenderung nicht
vollziehen. Wir ſtöhnen unter dem täglichen Uebermut
unſerer Peiniger. Die Wohlhabenden und der geſamte Mittel-
ſtand leiden unſäglich unter der perſönlichen Laſt der fran
zöſiſchen Einquartierung; der Arbeiter leidet wie nie zuvor
unter der dauernden Erwerbsloſigkeit; aber anſtatt als den
wahren Urheber die Franzoſen zu erkennen, wendet er
ſich in maßloſer Erbitterung gegen den Arbeitgeber, den
eigenen Volksgenoſſen und ſchiebt ihm alle Schuld an.
ſeiner Not zu, und unſer Staat iſt ſo machtlos, unſer
Volk zu diſziplinlos, daß es Wochen lang dauert, bis die
angeblich autoriſterten Schiedsinſtanzen einen erträglichen
Zuſtand herſtellen können. Ob uns der neue Reichstag,
zu dieſem Wunder verhelfen wird? Oder werden uns die
Feinde ſelbſt zu Lehrmeiſtern und Erziehern werden müſſen
Faſt unglaublich, daß ſie das nicht ſchon lange geworden ſind.
Was wir bei ihnen ſehen, das iſt ſtraffe Organiſation,
zielſichere Durchführung, ſichonungsloſe Strenge auf der
einen, beherrſchte Unterordnung auf der anderen Seite.
Der alte deutſche Soldat ſieht mit Verwunderung, vielleicht
mit Neid, wie es den Franzoſen gelingt, ihre Truppen
unter den ſchwierigen Verhältniſſen in ſtraffer Zucht zu
halten und militäriſch auszubilden. Kürzlich ſind die Re
krutennachſchübe angekommen. Die jungen Burſchen machten
vielfach keinen beſonders guten Eindruck. Aber nun ſind ſie
eingeſtellt, und man ſieht, wie ſie allmählich Soldaten
werden, ſieht auch manchmal, wie das republikaniſche Frank-
reich mit eiſerner Hand dieſes Ziel erreicht. Die An
wohner der verſchwiegenen Höfe, die als Kaſernenplätze
dienen, wiſſen davon zu erzählen, daß Fauſt und Peitſche
die Ausbildung beſchleunigen und die Diſziplin feſtigen:
liegt auf der Hand. Das Bild, das aus der neuen Rangliſte
entnommen werden kann, läßt auf die Wiederkehr ruhiger,
ſteriger Verhältniſſe im Reichsheere ſchließen. Hoffen wir,
daß dieſe Entwicklung anhält und das Reichsheer in den
augenblicklichen Zeiten politiſcher Verwirrung und
irrung der feſte Halt unſeres gequälten Vaterlandes
wo ihnen die zuſchauende Nachbarſchaft läſtig wird, da
laſſen die Franzoſen Bretterzäune aufrichten. Wo die Truppe
aber auftritt, da iſt ſie das ſchneidige Werkzeug eines
entſchiedenen Willens, den wir fühlen müſſen. Und während
in hunderten von deutſchen Betrieben die Arbeiter mit
dem Unternehmer darum feilſchen, was geleiſtet und was
nicht geleiſtet werden ſoll, zwingen die franzöſiſchen Auffſeher
in den deutſchen Werkſtätten der Regiebahn die deutſchen
Arbeiter unerbittlich, das vor geſchriebene Maß zu leiſten,
Wehe dem, der zur unerlaubten Zeit untätig zu ſein verſucht,
ſich an ſeinem Frühſtück zu ſchaffen macht, mit dem
Kameraden plaudern will! Ein rückſichtsloſer Lohnabzug
hält ihn künftig davon ab. Das bringen die Franzoſen
fertig am eigenen und am fremden Volk. Iſt es nicht
eine Schande, wie wir uns daneben vorkommen müſſen
Wäre es nicht ein Pfingſtwunder, wenn Tauſende von uns

el e e en uEine beſondere Methode hierbei bildet das
techniſch Rückkoppelung, wobei die verſtärkten Ströme wieder
auf den vor der Verſtärkung liegenden Stromkreis eine
wirken und dadurch gewiſſermaßen abermals verſtärkt wer-
den. Da nun einem ſolchen Apparat der Strom aus irgend-
einer Quelle, die dte Lampe beheizt, zugeführt wird, ſo
kann die Schaukelung leicht dazu führen, daß die Antenne
(der Fangdraht) des Apparates nicht nur empfängt, ſondern

„Aufſchaukeln“,

barſchaft doch fühlbar.
abſichtlich ausgeſandten Schwingungen in ihrer Wellenlänge
meiſt nicht haarſcharf übereinſtimmen, ſo gibt Diſſo
nanzen, wie beim Klavierſpiel. Dieſe äußern ſich je nachdem
in einem Pfeifen oder Knurren in den Telephon- und
Lautſprechern der Nachbarſchaft. Dieſe Störungen durch
„Rückkoppelung“ können ſo weit gehen, daß es ganz unmöglich
iſt, die Muſik oder Sprache, die man hören will, zu
ſtehen. Aus dieſem Grunde hat die Reichs-Telegraphen-
verwaltung die Verwendung von Empfangsapparaten, die
ſo gebaut ſind, daß ſie Schwingungen ſelbſt erzeugen können,
verboten, und jeder Vernünftige muß ſagen mit Recht
Es geht nicht an, daß ein einzizer, der ſich in den Kopf ge-
ſetzt hat, gerade England zu hören und in dieſer Be-
mühung fortgeſetzt an den Einſtellungsvorrichtungen etnes
Apparates herumdreht, 20, 50 und 100 andere in ſeiner
Umgebung daran hindert, die heimiſchen Sender zu hören
oder ihnen doch den Genuß des Hörens gründlich verekelt.

es

ver

das Hören des heimiſchen Senders das normale iſt
für weitaus die meiſten Menſchen wohl auch genügt. Je
weiter entfernt eine Station iſt, deſto koſtſpieliger werden
die Anſchaffung, GBetrieb und Apparatur, die das Em-
pfangen ermöglichen. Jn größerer Nähe der Sendeſtation,
etwa 5-15 Km Entfernung, kann man mit einem ganz
einfachen billigen Gerät und Kriſtalldetektor (dieſer Detektor
bildet das obenerwähnte Sieb) ohne Stromquelle und Ver-
ſtärkung mit dem Kopfhörer gut empfangen, falls man
eine gute Antenne hat. Jn 2-3 Km Entfernung genügt ſchon
ein in einem Korridor oder größeren Zimmer 3040 em
unterhalb der Decke ausgeſpannter und an den Aufhänge-
punkten gut iſolierter Draht (Zimmerantenne), in größerer
Entfernung muß man ihn möglichſt hoch über dem Apparat,
am beſten auf dem Dach ausſpannen. Dieſe Detektorapparate
haben den Vorteil ſehr großer Klangreinheit, ſie geben keine
Verzerrungen. Einen Schritt weiter kann man gehen, wenn
man hinter den Detektor einen Röhrenverſtärker ſchaltett
Dann kann man auch einen guten Lautſprecher anſchließen,
aber im allgemeinen muß geſagt werden, daß heute noch
mit den Lautſprechern große Vorſicht geboten iſt. Die
meiſten geben einen zwar lauten, aber. häßlich verzerrten
grammophonartigen Ton, der von muſikaliſchen Menſchen
nicht geſchätzt wird. Die wenigen einigermaßen guten Kon
ſtruktionen ſind ſehr teuer.

Jn größerer Entfernung muß man zur Verwendung von
„Röhrenempfängern“ ſchreiten. Hier gibt es grundſätzlich
zwei Arten. Die ſogenannten Primarempfänger und die
Sekundärempfänger. Jn der Lautſtärke unterſcheiden ſie ſich
nicht, ſondern nur in der Schärfe der Einſtellung und
daher in der Störungsfreiheit. An Orten, die von zwei Sen-
dern etwa gleich weit entfernt ſind, empfiehlt ſich ſtet4
die Verwendung eines Sekundärempfängers, weil es ſonſt
oft nicht möglich iſt, wenn beide Stationen zur ſelben
Stunde ſenden, die eine auszuſchalten, man hört dann beide
gleichzeitig, und das iſt kaum ein Vergnügen.

Die meiſten im Handel befindlichen Apparate verwenden
die Röhren zur „Niederfrequenz“-Verſtärkung, d. h. die ge

Ver
bleibt.

zu ſenden beginnt. Natürlich ganz ſchwach, aber für die Nach
Da dieſe von einem Empfänger un

Grundſätzlich müſſen wir den Standpunkt feſthalten, daß
und

ſich aufrafften zur Selbſtbeherrſchung und opferwilligen
Unterordnung aber nicht nur in paſſiver Schweigſamkeit,

zum ſtarken Tun und Schaffen Komm heiliger
eiſt!

Der Kindergarten der Vaterländiſchen

Frauenvereins.

Der Kindergarten des Vaterländiſchen Frauenvereins
der ſich, wie bekannt, im Schloßgartenſalon befindet, ſteht
jetzt in höchſter Blüte; 45 jugendliche Beſucher zählt der
Kindergarten und 60 Anmeldungen liegen noch vor. Ein
Gang, durch dieſes Kinderidyll bereitet jedem, der ein
Herz hat für die Kleinen, die größte Freude. Die Räume
des Kindergartens machen einen ſehr freundlichen Eindruck,
groß, luftig und licht. Er wurde im letzten Jahre koſten-
los neu hergerichtet. Es gewährt einen reizenden Anblick,
wenn die Kinder dort an kleinen Tiſchen herumſitzen, mit
roten Bäckchen ſich eifrig mühen, mit den kleinen, oft
recht ungeſchickten Händchen allerliebſte Spielſachen oder
Geſchenke für die Eltern herzuſtellen. Oft ertönt auch
friſcher Geſang, es wird geturnt oder Fingerſpiele werden
gemacht. Lacht aber die Sonne ſchön warm und hell, dann
geht's hinaus ins Freie Die Lage iſt ideal für die lieben
Kleinen. Das Entzücken der Kinder iſt im (Schloßpark
der ſchöne ſchattige Spielplatz mit 2 großen Sandhaufen,
Hier können ſie oft mehrere Stunden bei großer Hitze mir
all ihren Eimerchen, Formen und Schaufeln ſpielen. Damit
ſich nun der Sand nicht ſo ſchnell aufbraucht, iſt der Sand-
haufen mit zwei großen feſten Holzkäſten umgeben. Jm
Wilmowskypark ſind an zwei großen Plätzen allerlei Turn-
geräte aufgeſtellt, an denen ſich die Kinder vergnügen.
Die Kindergärtnerinnen gehen in ihrem Beruf auf und
die Kleinen hängen mit großer Liebe an ihnen. Beide ſind

Chon mehrere Jahre hindurch in dem Kindergarten tätig.
Viele frohe Stunden haben ſie ſchon mit ihren Pfleglingen
verlebt. Am ſchönſten iſt es jedesmal am Weihnachtsfeſt.
Dann herrſcht ein Leben und Treiben in dieſem Kinderidyll,

ne Freude, die niht zu beſchreiben iſt. Zu Oſtern legt der
ſterhaſe jedem Kind ein Ei in ein kleines Neſtchen. Der

Schloßpark hallt dann von fröhlihem Kinderlachen wieder.
Jm Sommer werden des öfteren Ausflüge veranſtaltet.

Es iſt ein reizendes Bild, wenn die Kinder mit Blüten
und Kränzchen geſchmückt, ſingend durch die Stadt ziehen,
am Ausgang der Stadt warten die Eltern der Kinder und
nun gehts hinaus ins Freie, auf einer Wieſe wird geſpielt
und geſungen, Limonade getrunken und gegeſſen und dann
gehts heim Kleine müde Geſellen werden auf den Pro-
viantwagen zurückgefahren. Die Geburtstage der Kinder
ſind auch kleine Freudenfeſte. Da werden Kerzen angezün-

det, da wird geſungen und geſpielt, Es herrſcht ſtets ein
frohes Leben an ſolchen. Tagen. Wie die Eltern ſagen,
beſuchen die Kinder alle ſehr gern den Kindergarten, mit all
den Liedchen und Spielen richten ſie daheim viel Freude
an, ſie lernen ſich ſelbſtändig beſchäftigen und vor allen Din-
gen lernen ſie gehorchen, bei aller Fröhlichkeit wird hierauf
großer Wert gelegt und die Eltern ſind den Damen des
Vereins deshalb dankbar

z e

Telephon beſtimmten
man höhere

das Ströme werden
l Anforderungen, insbeſondere an

ſo muß man Hochfrequenzverſtärkung haben.ſiebten, für verſtärkt. Stellt
die Reichweite,
Dieſelben Lampen werden dann anders geſchaltet und ver
ſtärken zunächſt die aus der Antenne aufgefangenen ankom-
menden Schwingungen, heben ſie, wie man ſagt, über die
Reizſchwelle. Dann erſt werden ſie geſiebt, und nachher

kann man ſie zur weiteren Wirkungsſteigerung noch durch eine
oder zwei als Niederfrequenz-Verſtärker geſchaltete Röhren
ſchicken. Mehr als vier Lampen ſollte man bei Empfang
mit Zimmer oder Hochantenne nie verwenden. Die meiſten

mit Zimmer- oder Hochantenne nie verwenden. Die meiſten
Apparate mit fünf und ſechs oder gar mehr Röhren dürfen
als Spielerei bezeichnet werden.

Nicht die Zahl der Röhren, ſondern ihre
dauptſache und der elektrotechniſch

da m M We F.des ganzen Apparates. Es

Schaltung iſt die
richtige Zuſammenbau

gibt Apparate, die leiſten mit zwei
An dieſer Stelle

die man in
üchern angegeben findet, ſich
ht auf die akuſtiſche Wiedergabe bezieht.

elektriſche Verſtärkung wird von
Verdoppelung empfunden.

hundert-
Ohr kaum

Eine
Unferemfache

als
Für Großſtädte

kaſernen, wo
mit ſehr vielen Störungen, für Miet

aſern mehrere Parteien empfangen wollen, wird
ich in der nächſten Zukunft wahrſcheinlich mehr und mehr

die Rahmenantenne in Verbindung mit Hochfrequenz- Ver
ſtärkung einbürgern. Darunter verſteht man eine große,

über einen Reifen oder einen vier- oder achteckigen Rahmen
gewickelte Drahtſpule von 60--100 Zentimeter Durchmeſſerv.
(Natürlich auch noch größer. Dieſe Antennen ſind ſehr
bequem. Man braucht für ihre Aufſtellung keine Geneh-
migung des Hauswirtes, man braucht in die Wände keine
Haken zu ſchlagen, man kann ſie leicht aus einem Zimmer
in das andere tragen. Allerdings nehmen ſie nicht ſo viele
elektriſche Energie auf, wie eine Hochantenne, aber ich perſön-
lich höre mit einer Rahmenantenne und drei Röhren (Zzwei
Hochfrequenz- und eine Niederfrequenz) faſt ebenſo laut und
jedenfalls viel ſauberer als mit einer Hochantenne und
drei Röhren Niederfrequenz-Verſtärkung. Für den Em-
pfang ſehr weit entfernt liegender Stationen kommt der kleine
Zimmmerrahmen nicht in Frage. Aber für die Umgebung
einer Sendeſtation darf er als das ideale Empfangsmittel
betrachtet werden, das in muſikaliſcher Beziehung den rein-
ſten Empfang gewährt.
Auf dem flachen Lande wird

Regel die wirkſamere Hochantenner ſich leiſten, ſchon weilhier Störungen durch benachbarte Hochantennen nicht in
Frage kommen.

Jm allgemeinen ſtehen wir in bezug auf die Rundfunk-
technik noch im Anfang der Entwickelung. Die Apparate
von heute leiſten ſchon viel, aber vermutlich werden wir
über Jahr und Tag noch beſſere haben, vor allem beſſere
Lautſprecher.

Der Durchſchnittsmenſch ſoll ſeinen Ehrgeiz jedenfalls nicht
darin ſüchen, mit komplizierten Geräten allerhand frag-
würdige Experimente zu machen, ſondern mit möglichſt ein-
fachen das genußreich abzuhören, was ihm ſein Bezirks-
ſender bietet.

Wichtiger als die paar Rundfunkſportler, die Zeit und Geld
haben, Tag und Nacht vor ihren Apparaten zu hocken, iſt
die gemeinnützige Verbreitung von gediegener Unterhaltung
und Belehrung mit Hilfe zwar guter, aber einfacher und
leicht zu bedienender Apparate. r

man natürlich in der
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Der Gedanke, in die Herzen der ihnen anvertrauten
Kinder, Frohſinn und gute Eigenſchaften als Grundſtein
der ſpäteren Erziehung eingepflanzt zu haben, mächt dasWhlrten der Damen des Vaterländiſchen Frauenvereins

zu einer Quelle großer Freuden. Wenn ſo der Kinderpark
eine ſegensreſche n rn geworden iſt, eine Freude
der Kinder und Eltern, ſo iſt dies nicht zuletzt das Ver
dienſt der Leiterin des Gartens, der Frau Fabrikbeſitzer
K. Dietrich, die unermüdlich für Den Kindergarten
wirkt.

Hunclel und Perkehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 6. Juni. Das Geſchäft lag heute ſehr ſtill. Die
AuslandsMarkmeldungen lauteten günſtig. Der Pariſer und
Brüſſeler Frankkurs konnte ſich um eine Kleinigkeit erholen
Sonſt traten kaum Kursänderungen ein. Dollarſchatzan
weiſungen weiter weichend auf 731 Prozent (d. i. für 1
Dollar 3,70 GM.), K-Schätze und Goldanleihe unverändert
Polennoten 77,25——81,25, Oeſterreicher 5,83—5:85.

Effektenbörſe.
Das Geſchäft an der Berliner und Leipziger Börſe wargeſtern Zaen ſtill und luſtlos. Vereinzelten Erholungen

ſtanden weitere Kurseinbußen gegenüber. Die Spekulation
befürchtet ſehr ſtrenge Quoten bei der Zuſammenlegung nae-
mentlich von Montan Aktien auf Goldmarkwerte. Tagesgeld
bedang heute bis 14 Die Nachbörſe brachte kaum
namenswerte Veränderungen

Das unwirkſame Scheckakzept.
Zu der umſtrittenen Frage, ob eine Annahmeerklärung

des Bezogenen auf einem Scheckformular eine rechtsver-
bindliche Wirkung habe, hat ſich das Reichsge-
richt in einer Entſcheidung (RG. 105/361) ausführlich ge-
äußert. Durch die Urteilsbegründung wird die Unwirk-
ſamkeit jeder Scheckbeſtätigung, mit Ausnahme der Reichs bl
bank, eindeutig feſtgeſtellt.

Turnen, Spiel u
Jmmer deutlicher dehnt eilend, in den Schmutz zu ziehen, und man ſich ſelbſt nicht

Während ſonſt das Pfingſtfeſt eines der beliebteſten Feſte
für den Sport und ſeine Anhänger war, ſteht in dieſem
Jahr Pfingſten auf ſportlichem Gebiet im Zeichen der Armut
unſeres Volkes und Vaterlandes. licher
ſich die Geldknappheit auch auf alle Arten der Leibesübungen
aus und der Sport wird allenthalben vor ſchwerſte Exi
ſtenzfragen geſtellt werden. Dazu kommt auf fußballſport-
lichem Gebiet, daß das Publitum mit Spielen guter nud

Reinnickel 2,25—-2,35, Barrenſilber (ca 900 f.) 89
de 7 en 5 e eeeeeeerreeerreeeeeeeeeeeeeeeeer o

beſter Gegner überſättigt iſt und mit fortſchreitender Spiel-
ſaiſon immer weniger Intereſſe zzu bekunden vermag.
ſpart ſeine Groſchen lieber für den Herbſt, wenn wieder
die prickelnden Punktkämpſfe mehr Reiz bieten

Alſo ein leeres Sportpfingſten und ganz beſonders für
Merſeburg. Das ſchon geſtern näher gewürdigte Treffen
V. f. L. Bernburg 07 am heutigen Pfingſtſonnabend bleibt
1das einzige größere Treffen, das uns beſchert wird.
Jm Reich ſind die Spielabſchlüſſe ebenfalls überall ſichtlich
eingeſchränkt, nur Thüringen und Harz ſind natürlich
mit reichem Segen bedacht worden. Alle Augen ſind natur-
gemäß am 1. Pfingſtfeiertag auf Berlin gerichtet, wo
im Endkampf um Deutſchlands Fußballmeiſterſchaft

1. F. C. Nürnberg und Hamburger Sportverein
die Klingen kreuzen. Nürnberg bringt ſeine volle Elf, bei
Hamburg ſteht das noch nicht feſt. Es wird jedenfalls ein
grandioſes Ringen geben, an dem viele' Tauſende im Grune-
waldStadion lebhafteſten Anteil nehmen werden. Ein Tip
iſt ſehr ſchwer möglich; Nürnberg geht zweifellos favoriſiert
in den Kampf, aber der H. S. V. iſt unberechenbar, Das
CEntſcheidungsſpiel leitet Seiler-Chemnitz; hoffentlich hält
er das Spiel in erlaubten Grenzen, damit uns unliebſame
Erinnerungen an das Endſpiel erſpart bleiben!

V. f. L. Bernburg 07
Das einzige Pfingſtſpiel, das uns zum Feſt beſchert werden

wird! Es ſteigt am Sonnabend- Abend auf dem V. f. L.-
Sportplatz. Die Bernburger ſind uns keine Unbekannten
mehr; ebenfalls am Pfingſtſonnabend weilten ſie im Vor-
jahr hier, wo ſie mit 1:0 den kürzeren zogen. Damals
gehörten ſie noch der Elbekreisliga an, wo ſie eine recht gute
Rolle ſpielten; nach Auflöſung der Kreiſe wurden ſie dem
Gau Anhalt zugeteilt, und konnten ſich anfangs hier nicht
recht einleben. Der dadurch entſtandene Punktverluſt läßt
ſie im Mitteltreffen der Tabelle erſcheinen. Jhre Spiel-
ſtärke in den vergangenen Geſellſchaftsſpielen ließ erkennen,
daß ſie durch ihr friſches Kämpfen ſehr wohl größere Gegner
aus dem Sattel zu heben imſtande ſind. Trotzdem glauben
wir, daß V. f. L. ſeinen Anhängern einen Pfingſtſieg
beſcheren wird. Das Spiel wird Scherf (998) leiten.

Pfingſitſpiele des VfL.
Am Pfingſtſonnabend: Liga gegen Bernburg 07. Die Re-

ſerve- Mannſchaft ſpielt am 2. Feiertag gegen Raſenſport-Leiv-
zig und am Donnerstag nach Pfingſten auf dem VfL.-Platz
gegen die Schupo- Merſeburg. Die 3. Mannſchaft weilt in
Thüringen in Rudolſtadt und Pößneck. Die 4.Mannſchaft ſpielt am 2. Feiertag in Neumark gegen Spiel-
vereinigung 2. Die 1. Junioren- Mannſchaft ſpielt am 1.
Feiertag Handball gegen T. u. B.Leipzig und am 2. Feier-
tag Fußball gegen Raſenſport-Leipzig, die 2. Junioren-
Mannſchaft am 2. Feiertag in Mücheln. Die I. Jugend-
Mannſchaft weilt in Berlin und ſpielt dort gegen Stern89- Berlin und VfB./Luckenwalde. Die 2. Jugend hat Be-
ſuch aus Thüringen und ſpielt am 1. Feiertag vormittags
gegen Sportverein Arnſtadt. Die Knaben- Mannſchaft
ſpielt am 1. Feiertag in Großkayna und am 2. Feiertag hier
gegen Halle 98.

Merſeburger Derby.
Germania ll- Preußen l.

Um dem Merſeburger Sportpublikum zum Pfingſttag in
den eigenen Mauern Sport zu bieten, haben der Be V
Germania und B.C. Preußen noch in letzter Stunde be-
ſchloſſen, auf dem Kaſernenhof am 2. Pfingſttag ein Ge-
ſellſchaftsſpiel auszutragen.

Os wird ein ſehr guter Kampf zu erwarten ſein, wke
dies immer bei Orksgegnern zu erwarten iſt.

Während Preußen ſich in den letzten Kämpfen gut ge
ſchlagen und dadurch bewieſen hat, daß er die Fähigkeiten
einer wirklich guten Elf in ſich trägt, die er auch n dieſem
Spiel erneut beweiſen wird, muß und wird Germania alles
daran ſetzen, um die von Preußen im letzten Verbandsſpiel
erlittene Niederlage wieder wett zu machen. So ſind die
Ausſichten auf Sieg für beide Teile noch zweifelhaft. Jn
Anbetracht deſſen, daß dieſes Spiel das einzige Pfingſtſpiel
in Merſeburg iſt, hoffen und wünſchen wir, daß ein wirklich
guter und fairer Kampf vorgeführt werde.

Man

Produktenmarkt.
Das Geſchäft bleibt faſt umſatzlos.

n ſeinen geſtrigen Preis meiſt voll be-
während die übrigen Notierungen keinen Rück-

garg zeigen.
mitliche Rauhfutternotiterungen. Drahtgepr.

Roggen- und Weizenſtroh (Quadratballen) 0,90 1, draht-
gepr. Haferſtroh (Quadratballen) 0,80——0,90, drahtgepr. Ger
ſtenſtroh (Quadratballen) und bindfadengepr. Roggen und
Weizenſtroh verſchieden je nach Frachtlage, Häckſel 1,20--1,30,
handelsübl. Heu, geſund und trocken, nicht über 30 Proz.
Beſatz mit minderwertigen Gräſern 1,40-1,65, gutes Heu,
desgl. nicht über 10 Prozent Beſatz 2, 10-—2,40, Mielitzheu,
loſe, und Kleeheu, loſe, kein Handel. Die Preiſe verſtehen ſich
ab märkiſchen Stationen, frei Waggon für 50 Kg in Goldm.,

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin am 6. Juni.
„Rindermarkt: Auftrieb: 272 Stück Rindvieh, 60 Stück

Kälber, 428 Pferde, 11 Schafe, Milchkühe 221 Stück, Zug-
ochſen 8 Stück, Bullen 14 Stück, Jungvieh 28 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Ruhig bei wenig veränderten Preiſen. Es
wurden gezahlt für: A. Milchkühe und hochtragende Kühe:
1. Qualität 290--440 M., 2. Qualität 230 890 M., 3.
Qualität 150--250 M. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über
Notiz. B. Tragende Färſen: 1. Qualität 240——340 Mark.
2. Qualität 170--240 M. Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
C. Zugochſen (a Zentner Lebendgewicht): a) Gelbes Franken-
vieh, Scheinfelder 32-40 M. b) Pinsgauer 32 40 M.
e) Süddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler und Bayreuther
32--40 M. D. Jungvieh zur Maſt:
25--32 M. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferde-
markt: 1. Klaſſe 1200--1600 M., 2. Klaſſe 1000--1200 M.,

waſ 600--900 M., 4. Klaſſe 300——500 M. Schleppendes
eſchafſt.

Berlin, 6. Juni.
Weizen konnte heute
haupten,

Vom Eiermarkt.
Die Nachfrage hat ſich belebt, die Preiſe ſchwankten. Jn

Berlin zahlte man 8--13, am ſächſiſchen Markt 9 10, am
ſchleſiſchen Markt 9—-10 Gpfg. je Stück.

Berliner Metallpreiſe am 6. 6.
Elektrolytkupfer 123, Raffinadekupfer 1,05—1,06, Weich-

ei 0,56--57, Rohzink 0,55--56, Bancazinn 3;85 3;195;
90.

n end Sport.
Erklärung des V. f. L. zum Spiel Alemannia--V, f, L.
Nachdem verſucht worden iſt, uns, jeder Aufklärung voraus-

geſcheut hat, uns wider beſſeres Wiſſen der Sportgemeinde
Mitteldeutſchlands gegenüber als Betrüger hinzuſtelllen, rich-
ten wir als Eingang unſerer Erklärung heute an alle an
ſtändig denkenden, wahrhaften Sportsleute Merſeburgs die
Gewiſſensfrage: Wer in Merſeburg wußte von der Exi-
ſtenz weier Vereine namens Alemannia in Berlin vor
dem Spiele Ferner: Glaubt wirklich jemand daran, daß
wir die Berliner Mannſchaft zu einer gemeinſamen photor
graphiſchen Gruppenaufnahme, die wir wie ſtets aushängen
laſſen wollten veranlaßt hätten, wenn uns qauch nur die
leiſeſte Ahnung gekommen wäre, es mit einem anderem
als dem unſeren Publikum angekündigten Berliner Meiſter-
verein zu tun zu haben Wohl ſchwerlich!!

Der Tatbeſtand: Nach unſerem aufſehenerregenden
Teplitzer Spiel iſt der Sportklub Alemannia-Berlin mit
Brief vom 6. März d. Js. an uns mit einer Spielforderung
herangetreten und hat in dieſem Briefe Spielreſultate ange
geben, die an ſeiner Zugehörigkeit zur Berliner Oberligg
überhaupt keinen Zweifel aufkommen ließen, zumal in dieſer
Forderung ausdrücklich erwähnt wurde, daß der Verein in
der BeKlaſſe (die Berliner Oberliga unterteilt ſich in A-
und B-Klaſſe) die Führung hätte und ausſichtsreicher Meiſter-
ſchaftsanwärter ſei. Die Alemannia wurde Abteilungs
meiſter, gewann die Verbands meiſterſchaft, und der ein-
heimiſche V. f. L. fühlte ſich veranlaßt, ihr zur „errungenen
Verbandes Meiſterſchaft“ ein Glückwunſchtelegramm zuzu-
ſenden, woraus der Berliner Verein klar und eindeutig er
ſehen mußte, als was er von uns angeſehen wurde, denn
VerbandsMeiſter gibt es in Berlin nur einen.

Am Montag vor dem Spiele ging von der Alemannia plötz-
lich eine telegraphiſche Abſage ein, die wir mit dem Hin-
weis beankworteten, daß wir bei Nichtantritt Schadener-
ſatzanſprüche ſtellen müßten. Am darauffolgenden Donnerstag
ſagte Berlin dann telegraphiſch wieder zu und am Sonne
abend folgte die briefliche Beſtätigung, aber ohne die üb-
kichen R. klameunterlagen.

Vor dem Spiele hier wurde von dem Reiſebegleiter Ber-
lins und einem unſerer Herren die Entſchädigungsfrage
beſprochen, dabei wurde ſeitens des Berliner Begleiters mit
keiner Silbe irgend eine Aufklärung oder auch nur Andeu-
tung gegeben. Jm Gegenteil! Auf unſere Frage, ob die
Mannſchaft vollzählig zur Stellle ſei, erhielten wir den Be-
ſcheid: „Wir haben drei Erſatzleute.“

Auf Grund der ſpieleriſchen Leiſtungen der Berliner in
der 2. Hälfte des Kampfes tauchte uns der Verdacht auf,
ob man uns hier nicht irgendwie getäuſcht haben könnte.
Aufklärung erhielten wir erſt nach Beendigung des Spieles,
als auf nachdrückliches Einreden auf den Berliner Begleiter
dieſer endlich die Erklärung abgab, daß ſich ſein Verein ſeit
Eintreffen unſeres Glückwunſchtelegramms darüber im klaren
geweſen ſei, daß wir ihn irrtümlich als Meiſter anſehen,
und daß bei ihnen Meinungsverſchiedenheiten darüber zum
Ausbruch gekommen ſeien, ob man uns bei dieſer Täu-
ſchung laſſen ſollte oder nicht. Schließlich habe man ſich
aus der Affaire zu ziehen verſucht, indem man das Spiel
kurzerhand abgeſagt hätte. Lediglich, um Schadenerſatzan-
ſprüchen zu entgehen, reiſte die Mannſchaft letzten Endes
doch nach Merſeburg. Hier nun fehlte der Mut zur Wahr-
heit, deshalb verſuchte man unter falſcher Flagge weiter-
zuſegeln.

Das ſind die nackten Tatſachen.
Man halte dieſen die krampfhaften Anſtrengungen eines

Teiles von Merſeburger „Sportsleuten“ gegenüber, unſerem
Verein der bisher den größten Anteil an der heutigen
fußballſportlichen Bedeutung Merſeburgs hat, unter allen
Umſtänden eine unlautere Handlungsweiſe unterzuſchieben.
Leicht wird man zu dem Schluß kommen, daß ein an ſich pewiß
ſehr bedauerlicher Jrrtum auf das Rechtlichkeitsgefühl an-
ſtändig denkender Menſchen bei weitem nicht ſo peinlich wirkt,
als voreilige, völlig halltloſe, ehrenrührige Anſchuldigungen
gegen einen ſowieſo ſchon Geſchädigten.

Wir haben natürlich Beſchwerde beim Berliner Verbande
eingereicht und einen Vertreter nach Berlin geſandt, der
den wirklichen Verband s meiſter perſönläch zu
einem Wettkampf zu uns auffordern ſoll. Wir
fürchten uns nicht vor ihm, das mögen ſich alle die, fie es
beſſer wiſſen, geſagt ſein laſſen.

Was die Eintrittspreiſe anbelangt, ſo ſei noch erwähnt, daß
ſie auch dann zur Erhebung hätten kommen müſſen, wenn
es ſich von vornherein um einen Berliner Kreisligaverein
gehandelt hätte, denn die an Berliner Vereine zu zahlenden
Entſchädigungen ſind für heutige Verhältniſſe ſehr hoch.

gaben
Anzahl Urnen zutage gefördert,

Bullen, Stiere, Färſen

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der vergeßliche Sänger. Vor ein paar Tagen wollte der

berühmte ruſſiſche Sänger Schaljapin von Paris nach Lon
don fahren. ls ſich der Zug in voller Fahrt auf der
Strecke befand, endteckte Schaljapin e i als er in ſeinem
Notizbuch blätterte, daß er einen Tag zu früh abgereiſt war,Er ſollte an dem gleichen Abend noch in Paris ſingen,
und es blieb ihm nichts anderes übrig, als die Notbremſe zu
ziehen. Der Zug hielt, und der kehrte in einem
Auto nach Paris zurück. Unterwegs fiel ihm ein, daß er
ſein Gepäck im Zuge hatte liegen laſſen. Nun wurde dem Ex-
preß-Zug nachtelephoniert, und das Gepäck konnte gerettet
werden. Am nächſten Tage reiſte Schaljapin wirklich nag
London und entdeckte nun, daß er ſeinen Paß in ſeinem
Koffer vergeſſen hatte. Da dieſer aber an der Grenze lag,
und auf ſeinen Herrn wartete, kam der vergeßliche Künſtler
mit dem Schrecken davon.

Urnenfund im Sachſenwald. Jm Sachſenwald bei Fried
richsruh wurde, wie gedrahtet wird, unweit der Königs
allee auf einer Rodung ein wertvoller Altertumsfund ge-
macht. Ein Urnenhügel der ſpäteren Bronzezeit wurde
unter fachgemäßer Leitung von Prof. Rottmann vom Kieler
Muſeum für Vaterländiſche Altertümer ſorgfältig abge-

Es wurde eine gut erhaltene Steinſetzung und eine
deren Alter auf etwa3000 Jahre geſchätzt wird. Die Urnen werden teils in den

Beſitz des geplanten Lauenburgkſchen Heimatmuſeums, teils
wahrſcheinlich ins Kieler Muſeum gegeben.

Eine Eiſenbahn in der Adelsberger Grotte. Aus Trieſt wird
berichtet: Vor einigen Tagen iſt die erſte Probefahrt mit
der neuerbauten Eiſenbahn, welche in einer Länge von
7,12 Kilometer die Adelsberger Grotte durchläuft, unter
nommen worden. Es iſt dies die erſte unterirdiſche Grotten-
eiſenbahn der Welt. Der Bau der Bahn hat große tech
niſche Schwierigkeiten bereitet, namentlich mit Rückſicht da
rauf, daß die Grottenwände häufig eng zuſammenrückem
Ferner mußte dafür geſorgt werden, daß der Rauch und
die Verdampfungsgaſe der Lokomotive durch beſondere Vo
kehrungen aufgefangen werden, damit die gute Luft der
Grotte nicht verſchlechtert werde. Die Eiſenbahn wird im
Laufe des Monats Juni ihren Betrteb aufnehmen.

Ein erfolgreiches Buch von den Franzoſen verboten! Jm
Drei SonnenVerlag, Leipzig, Georgiring 3/5, erſchien kürz-
lich ein hochbedeutendes Buch: Brücken führen über den
Rhein, Brücken aber keine Lafetten! Die Verfaſſerin iſt
eine Franzöſin, eine der intelligenteſten Frauen Frankreichs
an führender Stelle. Sie hat es ſich zur Aufgabe gemacht,
die große Not der Rheinlandbedölkerung zu mildern. Sie
erkennt das große Unrecht des Verſailler Friedensvertrages,und ſie, die Franzöſin, fordert nachdrücklichſt ſeine Reviſion.

Dieſe Vollblutfranzöſin ſchreit den Völkern ihren Wahnwitz
ins Geſicht, rechtet mit den führenden Männern, ſieht die
drohende Gefahr, die ganz Europa aus den Angeln hebt,
und ſieht den großen Zuſammenbruch Frankreichs infolge
ſeiner Wahnſinnspolitik. Mit der ſcharmanten Geiſtigkett
der Frauen ihrer Raſſe verbindet ſie eine Freigebigkeit
des Herzens, die nichts von Chauvinismus, Nationalismus,
Poincarismus kennt. Eine ſeltene, gütige Frau. Ein ſeltenes
Buch. Seine wunderbare Sprache predigt aller Welt den
Geiſt der Völkerverſöhnung und atmet den tiefſten Frieden.
Das Buch erregt ein ungeheures Aufſehen nicht nur in
Deutſchland, auch im Ausland lauſcht man den Worten,
die dieſe einſichtsvolle Frau vor der ganzen Welt zu ſagen
hat und zugleich der franzöſiſchen Regierung ſo bitter die
Wahrheit predigt. Die überragende Bedeutung dieſes Buches,
das zu keinem günſtigeren Augenblick herauskommen konnte,
alles in dem gegenwärtigen, in dem auch die Finanzlage
Frankreichs zu einer Entſcheidung in der Rhein und Ruhr
politik drängt wird eingehend im Spiegel der geſamten
Preſſe gewürdigt. Das Buch wurde von der franzöſiſchen
Regierung für Frankreich und das beſetzte Gebiet verboten,
erlebt aber trotzdem eine Rieſenauflage.

Kriegsgräberfürſorge. Die Zeitſchrift „Kriegsgräberfüx-
ſorge“ des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge iſt wie
der da. Jn ihren erſten beiden Heften bringt ſie die im
vergangenen Jahre aufgeſammelten Berichte über den Zuſtand
deutſcher Kriegerfriedhöfe aller Länder und einen Ueber-
blick über die jüngſte Tätigkeit des Volksbundes. Jn den
folgenden Heften wird ſie fortlaufend über den Zuſtand der
Kriegerfriedhöfe im Auslande ſowie über die Arbeit im
Volksbund berichten. Wie wir von der Schriftleitung der
„Kriegsgräberfürſorge“ erfahren, iſt an unſerem Orte den
Angehörigen gefallener Helden nicht bekannt, daß die „Kriegs-
gräberfürſorge“ ſie über den Zuſtand der ihnen am Herzen
liegenden Friedhöfe im Auslande auf dem Laufenden er
hält. Wir können unſeren Leſern daher nur empfehlen,
ſich umgehend mit dem Volksbund Deutſche Kriegsgräberfür-
ſorge, e. V., Berlin W 10, Matthäikirchſtr. 17,II, in Ver
bindung zu ſetzen, um noch in den Beſitz der ſchon er-
ſchienenen Heſte zu gelangen, ehe ſie vergriffen ſind.

Der deutſche Sänger Walter Kirchoff ſang bei einem vom
Admirallord Beatty zu Ehren der Königin von Rumänien
veranſtalteten Empfang in London, auf dem die Spitzen
der engliſchen Geſellſchaft verſammelt waren. Er wurde
wiederholt von der rumäniſchen Königin ins Geſpräch ge-
zogen, wobei die Unterhaltung in deutſcher Sprache
geführt wurde

Hertha Reinecke geht nach Weimar. Wie wir ſoeben
erfahren, geht die am halliſchen Stadttheater engagier?
geweſene Koloraturſängerin Hertha Reinecke, die Tochten
des bekannten Leipziger Geſangspädagogen, als 1. Koloratur-
ſängerin an das Nationaltheater nach Weimar. Wir ſenden
der jungen Künſtlerin, deren Qualitäten wir oft zu rühmen
Gelegenheit hatten, bei ihrem Abſchied von Halle die beſten
Glückwünſche.

Zahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie die nasse Zahnbürste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst frische ar omatiscnhe
Zunnpasta, welche die Zähne dlendend weiß erhät und im Gebrauch
auder ordentlich sparsam ist. Cemtral-Drog. R. Kupper.
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